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Heil dir, mein Vaterland. 


Heil dir, mein Vaterland, 
Did) machte Gottes Hand 
Glücklich und groß. 

Wichtig fei uns der Tag, 

Da deine Kette brad) 

Und du befreit von Schmad), 
Welch herrlich Los! 


Nun ſteigt im Jubelchor 
Froher Geſang empor 
Zum Heiligtum, 

Ihm ſchalle unſer Dank 
Und unſer Lobgeſang, 
Durch den der Sieg gelang. 
Shm, ihm jei Ruhm! 


Fceiheit! begeijternd Wort, 
Töne du fort und fort, 
Bis jedes Land 

Sic) deines Segens freu, 
Bon jedem Drude frei 
Südlich ein jeder jei 

An deiner Hand. 


Heil dir Amerika! 

Das diefen Tag einſt ſah, 
Vergiß ihn nie, 

Denf’ an die ernite Zeit 
Mit frober Dankbarkeit, 
Da dich dein Gott befreit 
Nah) Kampf und Müh’. 


Doch liegt ein mancher noch 
Unter dem Sklavenjoch 
Der Sinnlichkeit. 
Nuc der iſt frei und groß, 
Den Jeſus machet los; 
Sein ijt ein glüdlich Los 
In Ewigfeit. 





Menno Simons als Reformator der 
Mennoniten. 


Bon Jſaae Peters. 








„Gedenket an eure Lehrer, die euch 
das Wort Gottes gejagt haben; ihr 
Ende jchauet an und folget ihrem 
Slauben nad. Jeſus Chriſtus, ge- 
itern und heute, und derjelbe auch in 
Ewigkeit.“ Ebr. 13, 7. 8. 

Es wird zwar von einigen Schrift- 
aelehrten der Jetztzeit dafür gehal- 
ten, fi in betreff von Glaubens- 
ſachen nicht auf Menſchen zu berufen, 
fondern allein auf Jeſum Chriſtum 
und auf das Wort feiner heiligen 
Apoitel, aber der Apojtel weiſt uns 
in obigem Schriftwort an, aud) der 
bon Gott durch feinen Heiligen Geift 
erleuchteten Lehrer, die uns Gottes 
Wort gejagt haben, zu aedenfen und 
ihrem Glauben nachzufolgen, wie der 
Apoſtel auch an die philippiiche Ge— 
meinde jchrieb: „Folget mir, Tiebe 


Brüder, und jehet auf die, die aljo 
wandeln, wie ihr uns habt zum Bor- 
bilde.“ Phil. 3, 17. 

Diejer apojtolifchen Lehre gemäß 
iſt es aljo nicht jo unrecht, wenn wir 
in unferm mennonitijchen Gemein- 
ichaftsblatt, der „Rundſchau“, aud) 
bin und wieder etwas aus den Leh— 
ren Mennos, dejjen Namen ja aud) 
dasjelbe trägt, anführten, von wel- 
cher Lehre aber die Bekenner feines 
Namens weit abweichen und jomit 
auch nicht mehe an diejelbe erinnert 
jein wollen, jondern lieber den Leh— 
ren anderer fonfejjionellen Schreiber 
den Borzug geben, welde jich nicht 
jo entjchieden auf die Lehren Ehriiti 
und der heiligen Apoſtel gründen, 
wie Menno und Genojjen in allen 
ihren Schriften es gethan, ähnlich 
wie auch) Paulus von ji) bezeugt, 
daß das Evangelium von ihm gepre- 
digt nicht menjchlich jei; denn er 
habe e8 von feinem Menjchen em— 
pfangen noch gelecnt, fondern durch 
die Offenbarung Jeſu Chriſti. Gal. 
i, 18. = 

Inwiefern bat denn wohl Menno 
Simons anders gelehrt, als die Apo- 
jtel des Herrn? Er beteuert es in 
feinen Schriften mehrmals, dab es 
in Ewigkeit fein anderes Mittel für 
unfere Sünden gäbe als das Blut 
und Berdienit Neju Chrijti. Aber 
nur die wenigiten, die ſich nad) jei- 
nem Namen nennen, haben jeine 
Schriften gelejen, und von diejen 
haben manche dieſelben nicht jtudiert, 
ſondern nur oberflächlich gelejen. Da- 
ber fommt es, dab wenn jemand, der 
diefelben ftudiert hat, ſich in religiö- 
jer Beziehung in feinem Artikel in 
der „Rundichau” auf Mennos Leb- 
ren beruft, es fofort als „überbib- 
liſch“ bezeichnet wird; dies ijt der 
Fall, weil es dem Urteilenden an der 
rechten Erfenntnis mangelt und er 
auch zwijchen „bibliih“ und „evan- 
geliſch“ Feinen Unterſchied zu ma- 
chen verjtand. 

Wir lefen in Ebr. 1, 1.2: „Nad)- 
dem Gott vor Zeiten mandımal und 
auf mandherlei Weiſe geredet hat zu 
den Vätern durch die Propheten” u. 
f. w. Das war allein „bibliſch.“ 
Dann jagt der Apoſtel aber noch fer 
ner: „Sat er am legten in dieſen 
Tagen zu uns geredet durch den 
Sohn“ u. ſ. w. Das iſt „evangeliich“ 
und doch auch „bibliich.“ In diejer 


Weile haben die Apoſtel und auch 


Menno geredet und geichrieben und 
iit jomit Mennos Lehre, wenn aud) 
nicht „alt-“ jo doch „neu-biblifch,“ 
nämlich „evangeliſch.“ Darum  ijt 
auch die Grundlage aller jeiner Leh— 
ren immer das Thema: „Einen an- 
dern Grund kann niemand legen, 
außer dem, der gelegt ijt, weldyer ijt 
Jeſus Chriſtus.“ 1. Kor. 3, 11. 
Weiſt doch auch Chrijtus ſelbſt in 
jeiner Bergpredigt vielfad, von dem 
„altbiblijchen“ ab auf jeine neu: 
biblijchen Lehren bin, in Matth. 5, 
21, bis Ende des Kapitels. 

Daher jollte man doch in unjern 
gemeinjchaftlichen mennonitifchen Un— 
terhaltungsichriften Mennos Lehren 
mehr anführen und ihnen den Bor: 
zug geben vor den Kehren von 
Schreibern anderer Konfeſſionen, de- 
ren Lehren doc) hie und da von dem, 
wahren, evangeliiden Sinn und 
Geiſt der heiligen Schrift etwas ab- 
weichen, infofern wir jeinen Namen 
mit Necht tragen, denn um jeiner 
evangeliichen Lehre wegen haben un— 
jere Vorfahren jeinen Namen zur 
Beitennung unjerer Gemeinjchaft an 
genommen, obzwar erjt’ lange nad)- 
dem er fi der taufgejinnten Ge— 
meinde angejchlofien hatte und längjt 
geitorben war. Denn bei der großen 
Neformation hatte jich die chrijtliche 
Kirche in viele Abteilungen zecipal 
ten, welche dann jede jich einen Na 
men beilegte, um fich untereinander 
bon einander unterjcheiden zu Eön- 
nen, und jo ijt denn auch endlich un- 
jere Gemeinjchaft, welche erjt mit 
dem Namen „die Taufgefinnten“ be- 
nannt wurde, von andern Gemein 
ichaften mit dem mennonitischen Na— 
men benannt worden, indem faſt jede 
Semeinde nad) ihrem Hauptführer 
benannt war. Menno Simons hatte 
es ſich zur Pflicht gemacht, die in der 
großen Verfolgung durd die fatho- 
liſche Kirche zerjtreuten Kinder Got: 
tes zufammenzubringen und in Ge 
meinden zu vereinigen. Seine Leh— 
ren find aber doch viel wichtiger als 
der bloße Name. Wer fich nad) ſei 
nem Namen nennt, weicht aber von 
jeiner Lehre ab, ijt derfelbe, als der 
jih ein „Chriſt“ nennt, iſt aber von 
der Lehre Ehrifti fern; dieſen nennt 
der Apoitel Johannes einen „Wider 
chriiten,“ deren es jchon zu 
Zeit viele geworden waren. 1 
2,18. : 

Bei genauer Interjuhung und 


feiner 


. ob. 








Prüfung der reformatorijchen Be- 
wegung jener Zeit mit den Lehren 
Chrifti und der heiligen Apojtel, 
leuchtet es doch jo Elar heraus, wie 
die hocherleuchteten Männer der gro- 
ben Neformation ſich unter den 
Schutz der weltlihden Macht jtellten 
und Fleiſch für ihren Arm hielten 
(laut Ser. 17, 5), und mandes un— 
evangelijche aus der Papſtkirche mit 
in die neureformierte Kirche hinüber- 
nahmen, wie 3. B. das Schwert, um 


Gewalt mit Gewalt zu begegnen; 
das Eidſchwören, die Stindertaufe, 
obrigkeitliche Aemter übernehmen, 


und dergleichen mehr, was doch alles 
den Lehren Chrijti in jeiner Berg- 
predigt, dem neutejtamentlichen Ge- 
jeg Ehrijti (Matth. 5, 6 und 7), zu- 
wider war und ijt. Dec erite Ruhm 
einer Reformation der chriftlichen 
Kirche jener Zeit gehörte eigentlid) 
dod; Menno Simons und Genojjen, 
infofern Diejelbe eigentlich; eine Re— 
formation genannt zu werden ver- 
dient; denn „Reformation“ meint: 
„irchenverbejjerung,“ was aber un— 
ter allen Rejocmatoren Menno und 
Genoſſen im wahren Sinn des Wor- 
tes geweſen jind, denn in ihren Xeb- 
ren findet man fein anderes Mittel 
zur Geligfeit angewiejen und ge- 
lehrt als allein der wahre, lebendige 
Slaube an das unbefledte Blut des 
Yammes Gottes, nad) 1. ob. 1, 7 
und Offb. 1, 5. 6, aus lauter Liebe, 
Snade und Barmherzigkeit zur Ber- 
gebung unjerer Sünden vergojjen 
(Matth. 26, 18 und Job. 3, 16), 
und eine ungeheuchelte Nachfolge Je— 
jun Ehriiti in Handel und Wandel, 
Matt. 10, 38 und 16, 24. 

Sene andern Neformatoren grün: 
deten Staatsfirdyen, wodurd) fie die 
verweltlichte Kirche Ehrijti nur bis 
auf Konjtantin zurüdführten, welcher 
nit jeiner ganzen Kriegsmacht in die 
chriſtliche Kirche einging und dadurd) 
die Verweltlichung derjelben damit 
eigentlicy erit angebahnt hatte. Sie 
behielten aljo auch vieles mit Ehrijti 
und der Apoſtel Lehren widerjpre- 
chendes bei, was die katholiſche Kirche 
pflegte und was Luther anfänglid) 
bei jeiner Wirffamfeit in der Refor 
mation für jchriftiwidrig erflärte, 
jpäter aber mitnahm, um dadurd) die 
deutichen Füriten zur Mithilfe für 
jeine Wirkſamkeit zu beeinfluffen, da 
mit fie feiner Anficht in religiöjer 
Beziehung wenn notiwendig auch mit 
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Unrecht, wie derjenige, der ſich ein 
Chriſt nennt und doch Chriſti Lehren 
nicht belebt und hält, und iſt alfo, 
wie Kohannes jolche nennt, „ein Wi- 
derchrift.“ 1. Joh. 2, 18. 19. 


Gewalt Beifall zu erzwingen möch— 
ten, was ſchon dem Geijte und Sinne 
des Evangeliums Chrifti direft wi- 
derſprach. Menno Simons und Ge- 
noffen dagegen war es Serzensjache, 
die Gemeinde Gottes und Chrifti 
wieder auf evangelifchen und apoito- 
liſchen Grumd zu gründen, laut 1. 
Kor. 3, 11, daß nämlich der wahre, 
jeligmadyende Glaube ein lebendiger 
Slaube fein müſſe, welcher allein in 
der wehrlojen Nachfolge Ehrijti be- 
ſtehe. 

Dieſes wehrloſen Bekenntniſſes 
wegen wurden Menno und Genoſſen 
nicht nur von Heiden und Kotholiken, 
ſondern auch von den neureformier— 
ten Gemeinden gehaßt und verfolgt, 
welche ebenfalls ihre Hände an den 
wahren Nachfolgern Chriſti mit 
Märtyrerblut befledten und die Pro- 
phezeiung Chriſti erfüllen halfen: 
„Sie werden euch in den Bann thun; 
es fommt die Zeit, daß wer euch tötet 
wird meinen, er thue Gott einen 
Dienft daran.” Joh. 16, 2. „Denn 
haben fie den Hausvater Beelzebub 
geheigen, wie vielmehr werden jie 
jene Hausgenojjen aljo heißen!“ 
Matth. 10, 25. 

Selbſt Luther riet jogar gegen die 
Wiedertäufer und Scleicher (wie er 
jie nannte) alle Amtleute und Richter 
anzuordnen, diefe Ungeheuer durd) 
Feuer und Schwert zu bändigen und 
ihrem Wirfen, welches fich mit jei- 
nem Wirfen nicht nach allen Seiten 
übnelte, Einhalt zu thun. GGeſch. 
der Neform. des 16. Jahrhunderts, 
von 3. 9. Merle d’Aubiane, vierter 
Band, im Sabre 1547.) Und dieje 
Verfolaungen und Leiden wurden 
ihnen mehrenteil$ wegen Abſonde— 
rung von der Weltfirhe und den 
Verweigerung des Schiwertführens, 
des Eidſchwures, der Kindertaufe, 
obrigfeitlihe Aemter nicht bedienen 
zu wollen und dergleichen mehr, zu- 
gefügt, was fie alles mit der Lehre 
Ehrifti und der Apoſtel nicht in 
lebereinitimmung fanden. Gie be- 
jtrebten fi in allen Dingen nicht 
Menſchen, fondern Gott und Chriſto 
gefällig und gehorſam zu fein, nad) 
Sal. 1, 10; Xob. 14, 21; Kap. 8, 
31, 32. 

Menno trat, wie jchon erwähnt. 
feiner Zeit nicht als Reformator auf, 
fondern hatte fich dem von der Apo- 
itel Zeit an erhaltenen Fleinen Häuf— 
(fein angeichlofien, von weldyem Ehri- 
ſtus zu feiner Zeit ſchon redete: 
„Fürchte dich nicht, du Fleine Herde; 
denn es iſt eures Vaters Wohlaefal- 
len, euch das Neich zu geben“ (Luf. 
12, 32), an weldem ſich bis dahin 
die Worte Ehrijti erfüllten: „Aur 
diefen Felſen will ich bauen meine 
Gemeine, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht üiberwältigen.“ Matth. 
16, 18. Diefer aber hatte es fich 
zur Aufgabe gemacht, die durch die 


große Verfolgung zeritreuten Kinder 
Gottes zufammenzubringen (ob. 
11, 52), und fie in Gemeinden zu 
vereinigen. 

Sn betreff der chriſtlichen Wajjer- 
taufe, welche damals jchon in eine 
Kindertaufe ohne Glauben verwan- 


delt worden war und worauf man 


ein jo großes Gewicht legte, als ob 
die Seligfeit des Menſchen bloß an 
die äußerliche, zeremonielle Hand- 
lung der Taufe gebunden jei und 
daß, wenn ein Kind ohne die Taufe 
jterbe, dasjelbe verloren jei, lehrte er, 
daß dieſe äußerliche Zeremonie ohne 
in der evangelifchen und apoftolifchen 
Drdnung empfangen, gänzlid; ohne 
Verheißung jei. Die Verheißung lau- 
tet: „Wer glaubet und getauft wird, 
der wird ſelig werden; wer aber 
nicht glaubet, der wird verdammt 
werden.“ Den lindern aber, die ohne 
Slauben und ohne Sünde in ihrer 
Unſchuld ohne Taufe jterben, babe 
Chriſtus das Reich Gottes ohne 
Taufe zuerfannt mit den Worten: 
„Denn folcher ift das Neich Gottes.“ 
Marf. 10, 14. 15. Die Vecheigung 
zum Geligwerden ijt nicht an die 
Taufe, fondern an den Glauben ge 
bunden. „Wer nicht glaubet, der 
wird verdammet werden,“ heißt es. 
„Die Ermwachjenen aber, welche be- 
reits zu Verſtand gefommen find, 
fönnen ohne Erfenntnis der Sünde 
und ohne herzliche Neue und Buße 
iiber diejelbe in der Taufe auch mit 
dem großen Ozean von ihren Sün- 
den nicht gereinigt werden.“ (Men- 
nos Fundamentbud, erjter Teil, ©. 
89.) Denn nicht das natürliche Waj- 
jer in der Taufe, fondern allein das 
teure Blut Jeſu Ehrijti macht uns 
rein von Eiinden, nad) 1. Sob. 1, 7; 
1: Wer. 1; 18; 19: Sm 1538 
„Wer aber dem Waffer in der Taufe 
irgend eine reinigende Kraft bon 
Sünden zufchreibt, gießt fich von der 
Taufe ein goldenes Kalb (nad) 2. 
Moſe 32, 8) und ſetzt dasjelbe an 
Chriſti ſtatt.“ (Mennos vollitändige 
Werke, S. 290.) Und ferner: „Wer 
die Vergebung feiner Sünden durd) 
die Taufe ohne Erfenntnis derjelben 
und ohne Buße und Neue über die- 
jelben zu erlangen hofft, der verad)- 
tet des Herrn Blut und madt das 
Waffer zu feinem Abgott.“ (M. F. 
B. eriter Teil, S. 65.“ Das ift alſo 
die Lehre Mennos iiber die christliche 
Waſſertaufe. 

Wer alſo auf den Namen Mennos 
als Mennonit Anſpruch macht, ohne 
ſeinen Lehren Anerkennung zu zol— 
len, der hat nur die Schale ohne den 
Kern. Beſſer aber iſt es doch den 
Kern zu haben, auch ohne die Schale. 
Wer alſo vorgiebt, ein Mennonit zu 
ſein, ohne Mennos Lehren anzuer— 
kennen, in welchen er das Heil in 
Chriſto fo entſchieden und feſt lehrt, 
der trägt ſeinen Namen ebenſo mit 





Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Buhler, den 16. Juni 1908. 
Werter Editor! Regen haben wir 
im Weberfluß. Beinahe jeden Tag 
regnet es, und dazu haben die vielen 
Stürme im Weizen arge Verwüſtung 
angerichtet, weil diejer von der heſ— 
ſiſchen Fliege jo jehr geſchwächt war. 
Die Weizenernte wird daher nur ge- 
ring und mittelmäßig ausfallen. 

Die Mennoniten Briüdergemeinde 
errichtet in Buhler eine Kirche. Da- 
mit fommt man einem längjt tief ge- 
fühlten Bedürfnis entgegen. Sie 
befommt einen Glodenturm. 

Am Biingjtionntage feierte Die 
Hoffnungsau-Gemeinde ein Tauf— 
jet. Es wurden 26 junge Seelen 
durd) die biblijche Taufe zur der Ge- 
meinde des Herrn hinzugethan. Die 
Pfingſtwoche war für die Hoff- 
nungsau-Öemeinde eine Zeit der 
Einkehr und des Aufblids zu Gott. 
Mit Inbeunſt betete man: „Herr, 
gieb uns deinen Heiligen Geiſt, und 
infonderheit gieße ihn aus in die 
Herzen diejer jungen Seelen, die jid) 
entjchlojjen, dir zu dienen in Heilig- 
feit, dein zu jein ın Ewigfeit.“ 

Der Landhandel geht nod) immer 
jlott von ftatten, und die Landpreije 
gehen langjam, aber jtetig aufwärts. 
560.00 bis $70.00 per Were find 
feine unerhörte PBreije mehr. 

Die Weizenernte bat begonnen 
und jobald trocdenes Wetter eintritt, 
wird fie auf dec ganzen Linie in An- 
ariff genommen werden. 

Der Gejundheitszujtand im allge- 
meinen, wie im bejondern im Ber- 
wandtenfreije, ijt, gottlob, gut. 

Das anonyme Schreiben von 
Kleefeld, Manitoba, erhalten. Die 
Ausführungen finden im großen und 
ganzen meine Zujtimmung und find 
im Einklang mit meiner Anjchauung. 
Dean follte aber doch aud) joviel Mut 
haben, mit der Namensunterjchrift 
fiir feine Ueberzeugung einzutreten. 
Mit Gruß, E. 9. Friejen. 





Nebrasfe. 

Luſhton, den 15. Suni 1908. 
Wünſche dem Editor ſowie much al- 
len Rundſchauleſern den Frieden 
Gottes zum Gruß. Weil die „Rund- 
hau uns jo viele Nachrichten von 
Rußland bringt, und auch von bier 
dorthin trägt, jo will auch ich ihr 
etwas mit auf die Reife geben. Thue 
unferen lieben Freunden dort bier- 
mit zu willen, daß unſer lieber Ba- 
ter Johann Siebert den 31. Januar, 


1. Juli 


d. 3., geftorben ift, und den 4. Fe- 
bruar begraben wurde. Weil nod) 
zwei von den Gejchwijtern unſeres 
verjtorbenen Baters in Rußland am 
Leben jind, nämlich Onkel Peter 
Siebert und Tante Abram Wiebe, 
beide, jo viel mir bekannt, jegt in 
Memrif, jo möge jelbigen diejes be- 
jonders zur Nachricht dienen. Auch 
allen Bekannten, bejonders den Klee— 
feldern, wo der Vater bis zur Aus- 
wanderung nach Amerifa wohnte, jei 
e3 hiermit zu wijjen gethan, daß der 
Vater nicht mehr unter den Leben— 
den iſt; er iſt alt geworden, 85 S., 
TM. und 16 T., hatte aljo das Al— 
ter, das der Pſalmiſt für hoch hält, 
noch um fait jechs Jahre überjchrit- 
ten. Er iſt die legte elf Jahre blind 
geweſen, und dieweil er eben folange 
Witwer war, jo war er “abiwechjelnd 
bei feinen Kindern. Unſere Hoff: 
nung ijt, daß der, welcher der Blin- 
den Augen öffnen fonnte, auch ihm 
dort vor dem Thron der Gnaden al- 
les im hellen Lichte erbliden laſſen 
wird, denn wir werden ibn ja jehen 
wie er iſt. Unſerer jechs Gejchwiite: 
wohnen bier bei Senderfon, zwei in 
Sasfatchewan. 

Wir haben hier gegenwärtig viel 
Negen, jodaß wir nicht im Felde ar- 
beiten fünnen. Der Weizen Sieht 
ganz aut aus, wir find bald an der 
Ernte. 

Soffentlid) werden die _ lieben 
Freunde uns einmal mit Briefe er 
freuen, unjere Adreſſe iſt wie oben 
angegeben. Grüßend, 

Peter und 
Katharina Siebert. 

Anm. Die Nadricht von un— 
jers Waters Tod wurde fchon früher 
der „Rundſchau“ zugejchickt, iſt aber 
irgendivo ſtecken geblieben und fomit 
erjcheint jie jeßt jchon etwas ver- 
ipätet, 





Oklahoma. 

Hooker, den 15. Juni 1908. 
Werter Editor und Leſer! Werde 
wieder verſuchen meiner Pflicht nach 
zukommen. Den 30. Mai kam Pre— 
diger H. R. Voth von Newton in 
Soofer an und den 31. unterhielt 
er mit der Gemeinde das heilige 
Abendmahl, wozu eine jhöne Anzahl 
verjammelt waren. Den 1. Juni, 
vormittags, bielt.er noch eine jchöne 
Aniprade. Er madte uns beion- 
ders aufmerfjam, dab nichts von un 
gefähr oder nur Zufall jei und ſagte, 
daß der Herr gewiß auch in folchen 
diirren Zeiten feine weile Mbiicht mit 
uns babe, und wir wirden fie auch 
erfennen, wenn wir auf ihn ſchauen 
und ftille find. Wir müſſen es be- 
fonnen, dab uns der Mut nur zu 
ichnell finfen will. 

Sejtern, den 14. uni, hatten wir 
das Vorrecht, die beiden Brüder, Da- 
vid und Abraham Schellenberg zu 








PR 


er A 











1908. 


hören, das Berfammlungshaus der 
Brüder-Gemeinde war ganz voll. 
Solches find ſchöne Stunden. 

Muß noch vom Wetter berichten: 
Es war hier diefes Frühjahr bis 
Suni ſehr troden, wir hatten wohl 
mehrere fleine Schauer, aber uns 
fehlte ein durchdringender Regen. 
Das Vieh mußte nod) immer gefüt- 
tert werden, weil feine Weide ivar, 
und das Gemüfe ging nicht "auf; 
aber diefen Monat haben wir jchon 
mehrere jchöne Regen gehabt. Für 
den Weizen fam der Regen zu jpät, 
aber Korn und anderes Futter kann 
es nod) viel geben, auf Stellen hat 
es viel mehr geregnet. 

Wir find in der Ernte, der Wei- 
zen iſt nur furz, aber man muß fid 
wundern, daß er iiberhaupt nod) et- 
was wacjen Eonnte, der Weizen ijt 
jeher verjchieden, auf Stellen jehr 
aut, auch ſehr jchlecht, auf Stellen ijt 
aud) gar nichts. Die Körner find 
grob. - 

Den 1. Juni war in Hoofer ein 
euer, viele Gejchäftshäufer und 
Wohnhäuſer find verbrannt. Einige 
Leute jagen, das ijt ein Strafgerichi 
Gottes, weil die Menjchen jo jchlecht 
jeien, ich glaube nicht, daß wir ein 
Recht haben, jo zu urteilen, der liebe 
Gott braucht dazu doch feinen un- 
vorjichtigen Menſchen, der Schuld 
hat am Feuer (wie es hier der Yall 
war), um jein Strafgericht zu voll- 
ziehen, wenn es durd einen Blitz 
entzündet wäre, jo fönnten wir eher 
jo denfen. Letztes Jahr als der Ha- 
gel jo jteichweife ging und auf Stel- 
len alles abjchlug, meinten auch ei- 
nige, jo jet ijt zu jehen, wo die 

"ichlechten Leute wohnen. Haben wir 
ein Necht fo zu jagen? Grüßend, 
9. €. und M. Franz. 

Sotebo, den 19. Juni 1908. 
Am 16. Juni, früh morgens, fegte 
ein Sageljturm über dieje Gegend 
und bat vielen Schaden angerichtet, 
mehr als wir anfänglich glaubten. 
Der Hagel fiel ſehr ſtrichweiſe umd 
auf vielen Stellen iſt alles vernichtet. 
Weizen und Hafer waren ſchon lange 
reif, fonnten aber wegen dem vielen 
Regen nicht gejchnitten werden. Käl- 
ber, Schweine und fogar Ejel jollen 
etlihe Meilen von uns getötet wor- 
den fein. Hier hatten die Hagelſtücke 
die Größe eines halben Dollars und 
viele auch größer. Biel Land wird 
jeßt nod) in Baumwolle, Bejenforn 
umd Kafirkorn gepflanzt. Welchkorn 
war fünf Fuß body und ftand gut. 

G. Thießen. 








California. 


Dleander, den 13. Jum 
1908. Einen Gruß an alle Leſer 
und den Editor mit Pſalm 108. 


Weil jo wenig Berichte von bier ein- 
geſandt werden, jo will ich verfuchen 


etwas aus California zu berichten. 
Mande wollen nur immer von 
der Schattenjeite wiſſen. AU das 
Schlechte ijt doch durch den Teufel 
in die Welt gefommen. Als Gott 
die Welt jchuf, heißt es: Und er 
jahe an alles, was er gemacht hatte 
und jiehe da es war jehr gut. 

Wir hatten vom November bis 
heute immer ſchönes Maiwetter. Der 
Alfalfa ijt zu Heu gemadjt, weldyes 
mehr Geld bringt als Drejchen. Die 
Baumfrüchte und Trauben jind jehr 
ihön, und wenn der Preis jo hod) 
fommt wie legtes Jahr, jo maden 
manche von zehn Acres bis zu 1500 
bis 2000 Pfd. Unjere Reben find nod) 
jung und bringen die ecjte Ernte. 
Die Bäume -jind noch klein und es 
nimmt noch zwei Jahre bis fie tra- 
gen. Wir behelfen uns jegt nod 
mit unjeren 13 Kühen, die uns mo- 
natlich $60.00 bringen; jegt mur 
542.00, weil der Rahm billig üt. 

Wenn der Editor auf jeiner Reije 
die Wolga bejuchen jollte, jo kann er 
auch bei unjeren Eltern in Dinkel, 
Sohann Jacob Benzler, Einfehr hal- 
ten, denn fie würden ſich freuen. 

Segt find die Aprikojen reif und 
die Brommpbeeren, und bis Diejer 
Beriht in die Hände der Xejer 
fommt, genießen wir die ſchönen Me- 
lonen. sStartoffel haben wir ſchon 
einmal geerntet und pflanzen nun 
wieder. Wo Gerjte und Weizen war 
wird Korn, Kürbis und Wintermelo- 
nen gepflanzt. An Negen ijt jet 
nicht zu denfen, wie auf anderen 
Plägen; wird aud) feiner verlangt. 
Die Bewäfjerung thut alles und man 
fann fich ſelbſt helfen und feine Sa- 
chen wachjen machen. Grüßend, 

Sreta und 
Andreas Benzler. 





Fresno, den 14. uni 1908. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Will meinen Lieben in Rußland ei- 
nen Bericht zufommen lafjen. Die 
Nachricht, dab mein lieber Vater den 
23. April, morgens 9 Uhr, in Die 
Ewigfeit abgerufen wurde, habe id) 
mit traurigem Herzen erhalten. Liebe 
Mutter! Laßt Euch ſolches nicht allzu 
ſchwer fallen, denn ein Dichter jagt: 
„Haft du mir es aufgelegt, jo hilf du 
mir’3 auch tragen.“ Wir wollen jo 
leben, daß wenn wir einjt abjcheiden, 
wir die Hoffnung haben bei dem 
Herrn zu fein, denn wir wiſſen, daß 
wie feine bleibende Stätte bier ha— 


ben. Bitte Freunde oder Nachbarn 
meiner Mutter Chriltian Sommer 


ihr diejes zu lejen zu geben. Mein 
Schwiegervater Konrad Trippel ift 
gebeten von fich bören zu laſſen. 
Grüße noch alle Freunde und Be— 


fannte. Maria. Sommer. 








Fresno, den 12. Nuni 1908. 
Gruß an den Editor und alle lieben 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Zejer der werten „Rundſchau“ mit 2. 
Petri 1, 2. 3. Da ich nad) langem 
Schweigen wieder genötigt bin, Br. 
D. Rodel aus Stepnaia, Rußland, 
mande Frage zu beantworten, jo 
will ic etwas von der Witterung 
hinzufügen. Es gab den ganzen 
Sommer viel Wind und fühles Wet- 
ter, doch iſt es ſchon jeit zwei Wochen 
ziemlich heiß, jedody war es bisher 
am Abend ſchön Fühl, wenn der Ar— 
beiter, der des Tages Laſt und Hitze 
getragen, ſich wieder erholen kann. 
So iſt es mit den Kindern Gottes, 
die ji) audy oftmals im Laufe des 
Chriſtenlebens müde und matt füh— 
len; wenn die Luft des Geijtes jie 
wieder durchweht, dann befommen jie 
wieder neue Kraft und Stärke. Eine 
jede Seele, die es treu meint, wird 
diejes ſchon erfahren haben. Ein 
Dichter jingt: 


„Dit wird man im Laufe jo mid’ 
und jo matt, 
Daß mandmal die Seele fein Xeben 
mehr bat, 
braudyt’s neue Flammen von 
oben herab, 
Drum dämpfe den Geijt nicht aufs 
neu er did) labt.“ 


Da 


Das liebe Pfingſtfeſt ijt wieder 
vorüber, da die Jünger ‚neue Kraft 
und Segen befamen, daß jie mit 
neuen Zungen predigten. Apitg. 2, 4. 
Wir dürfen auch noch rühmen, dab 
der Herr jeiner Verheißung aud) 
heute noch treu bleibt, und wir durf- 
ten aud) von jeinem Geijte verjpüren. 
Unjec Prediger hielt im VBormittags- 
gottesdienjte eine gute Predigt über 
Joh. 14, 23-34. " Am Nachmittage 
redeten Br. A. Berg und Br. ©. 
Magen über Apjtg. 2, 1—13. Meh— 
rere Gebete wurden zu Gott geichidt, 
dann fügte Br. Schmidt durch Kräft 
des Geiſtes noch einige Worte hinzu, 
und noch etliche andere Brüder wur- 
den aufgefo:dert, von dem Geiſt Gut- 
tes zu reden. 

Alle Brüder find nod) gefund. Br. 
Scmidt weilte den ganzen Biingit- 
tag unter uns. Er iſt gegemwärtig 
wieder auf dem Wege der Beſſerung. 
Es gebt oft wechjelweije. bei ihm - 
bald bejjer, bald ſchwächer; dod) darf 
man jagen, daß er förperlich jtärfer 
wird. Sa, der Herr jhlägt Wunden, 


und er allein iſt es auch, der fie wie- 


der heilt. 

Hiermit grüße ich alle Brüder in 
der alten Heimat in Stepnaja, Ruß— 
land, und wiinfche ihnen die bejte 
Geſundheit und Gottes reichen Se 
gen in der Berjammlung. Br. H. 
Körber mit Familie iſt befonders ge— 
grüßt. Nun, Br. Nodel, du willit 
willen, welcher Frieß abgebrandt ijt. 
Es iſt mein Schwager, Peter Frieh,. 
dem Berjtorbenen fein zweiter Sohn 
Johannes. Kennſt du ibn? Br. 
Nillmeier aing meines Willens noch 
nie zum Abendliht. Er bielt ſich 


3 


eine Zeitlang zur Apojtelgemeinde; 
ob er ſich noch zu ihnen hält, weiß ich 
nit. In unjere Berjammlung 
fommt er lange nicht mehr; es thut 
mir leid, daß ich jo jagen muß. Die 
alte Schweiter iſt hier bei uns. 

Nun, Br. Nodel, die Dollars jol- 
len reden. Es freute alle Stabler 
Brüder, dab du bejonders viel aus 
der alten Heimat berichtet haft, denn 
von der lieben alten Heimat und den 
Freunden hört man bejonders gerne. 
Wir ſchicken dir die „Rundſchau“ auf 
ein Jahre. Die Beiträger find: Br. 
und Schw. Schmidt, Br. K. Müller, 
Br. M. Borgdorf, Br. ©. Megel, 
Pr. ©. Scheidt, Br. H. Körber. Wir 
hoffen nun, bin und wieder Berichte 
zu leſen. 

Unjere alte Mutter und Schweiter 
G. mit Familie find gegrüßt. Wir 
wünjchen gute Geſundheit. Es freut 
uns, daß ihr die „Rundſchau“ regel- 
mäßig befommt. Grüße noch Br. 
Koch in Nigville, Waſh. Wünſche ihm 
ſamt Familie die bejte Gejundbeit. 
So Gott will, haben wir bis 4. Juli 
wieder Yiebesmahl. Gruß und Wohl 
wunid. Heinrich Körber. 








Colorado. 

or, den 15. Suni 1908. Werte 
Leſer und Editor der „Rundſchau“! 
Friede zum Gruß. Haben diejes 
Jahr aubergewöhnlid viel Wind, 
aber es jcheint, al3 muß der Wind 
den Negen zufammentreiben; haben 
jet auch naß genug. Geſtern hatten 
wir einen ſehr jchweren Zandregen 


mit etwas Hagel. Ein Blitzſtrahl 
traf unfern Scornitein und das 


euer fam durch die Dfenröhren in 
die Stube, wo wir und unjere ganze 
samilie waren. Danf der Gnade 
(Hottes find wir alle am Xeben ge- 
blieben und der liebe Heiland hat 
(Snade zur Worbereitung für die 
ewige Geligfeit gegeben. Ich muß 
frei befennen, daß ich in legter Zeit 
nicht recht ſtand und Fonnte nicht die 


rechte Nube in Jeſu aeniegen. Ich 
dachte mandimal: Wie wird mid 


doch der Herr jtrafen, dab ich wieder 
rubig und dankbar fein fönnte! Ich 
muB jebt jagen, daß der himmlische 
Vater feinen Feblitreich macht. Ihm 
die Ehre! 

Das Getreide iſt diejes Kahr nicht 
jehe aut. Einige haben ihren ®in- 
tertveizen umgepflügt, und der noch 
itehen geblieben, iſt meiſtens nur jehr 
furz im Stroh und weitläufia. 
Ertrag wird nur gering jein. 
Melichforn iſt zıbar ſpät, doch es ae 
deibt aut. Hoffentlich befommen 
wir noch recht viel Welſchkorn. 

Die Majern haben bier die Nunde 
gemacht und haben die meiiten Häu 
jer bejucht, wenn auch nur in aelin 
der Form. Anna, die Tochter der 
Geſchwiſter 2. Warkentins lieat noch 
immer bedenklich darnieder. Der 


Der 


u 2 
Las 
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himmliſche Vater hat aud) wieder die 
Familien 2. Nikfels und 3. Braunen 
gejegnet und ihnen je ein Söhnlein 
zur Erziehung füc die Seligfeit und 
zu jeiner Ehre anvertraut. Soviel 
uns befannt, ijt alles munter. 
Scwejter Katharina Xorenz, die 
jid) vorbereitet, um mit den Geſchwi— 
jtern 3. ©. Both nad) Indien zu 
gehen, und um mit den Gejcdhwijtern 
unjerer Gemeinjchaft bekannt zu 
werden, Reiſen madt, hat uns hier 
auch mit einem Bejud) erfreut. Sie 
ipcad) gejtern in unjerem Berjanm- 
lungshaus und erzählte uns, wie jie 
der Heiland ſchon in früher Jugend 
gejucht und wie jie durch Gottes Geijt 
für des Herrn Werf zubereitet wur- 
de. Sie hob bejonders als Ruf nad) 
Indien zu gehen den Sprud) hervor, 
den die PBrophetin Deborah zu Baraf 
ſprach: „Hat did) nicht dein Gott ge- 
rufen?“ Sie jagte, daß wenn jie an 
jic) denfe, dann wollte jie liebec nicht 
ins Heidenland gehen, doch wenn jie 
an die armen, ummachteten Heiden 
und an Gottes Liebe dachte, dann 
war jie willig hinzugeben wo der 
Heiland jie haben wollte. Des Herrn 
Segen begleite die liebe Schweiter, 
iſt unjer Gebet. Grüßend, 
Gornelius Suderman. 








Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 13. Duni 
1908. Ich möchte den lieben Leſern 
wieder einen furzen Bericht liefern 
von unjerer Gegend, wenn es dem 
Stellvertreter des Editors nicht zu 
oft fommt und die lieben Leſer nicht 
ermüden beim Xejen. 

Aufs erjte möchte ich insbejondere 
allen lieben Freunden hüben und 
drüben mitteilen, dab wir uns nod), 
Gott Lob, einer jo leidlichen Gejund- 
heit erfreuen dürfen und noch auf 
dem Kampjplag jtehen. Wenn man 
dann jo jtille jteht und jeine Lebens— 
zeit jo zurüd beſchaut, jo findet man, 
daB man es nod) erniter mit dem 
Schaffen der Seligfeit hätte nehmen 
jolfen, bejonders von der Zeit als 
man ji) dem Herrn ergeben hat. 
Der Herr möchte uns immer mehr 
Kraft dazu jchenfen, den Kampf im- 
mer dom neuen erniter und treuer 
aufzunehmen, wiewohl der Menid 
ſchon von jung an reif genug ijt dieje 
Welt zu verlafjen, jo dürfen wir, die 
wir doch jchon eine Reihe von Jah— 
ren zuricfgelegt haben, nicht weniger 
daran denken, denn das halbe Hun- 
dert haben wir beide überjchritten, 
welches aud) ſchon die grauen Haa— 
ren beſtätigen. Doch muß id es 
nodymals wiederholen, daß wir nidht 
danfbar genug fein fünnen, dab der 
Herr uns nod immer die Geſundheit 
ichenft und nicht befondere Krankhei— 
ten auflegt und Unglüdsfällen wie- 


derfahren läßt, daß wir, bejonders 
ich, mit gerüjteten Körper unjerm 
Beruf im Zeitlien nachgehen kön— 
nen. Meine Frau hat mehr über 
Schwächlichkeiten zu klagen alz ich. 
Nun, wir haben ja auch noch meh— 
rere Kinder daheim zur Arbeit, eine 
Tochter und drei Söhne, ob wir jie 
nod) lange jo zu Hauſe halten wer- 
den, ijt ja nicht zu wijjen, es bleibt 
ja bier in diefem Leben alles im 
Wechſeln, und wo wir dann, wenn 
wir noch) etivas zu leben haben, unjer 
Altenheim aufjchlagen werden, wij- 
jen wir ja noch nicht. Wenn wir joll- 
ten hier in Manitoba bleiben, wirde 
es vielleicht in dem Dorfe Steinbad) 
fein, allwo es ja auch ſchon jolche 
alte giebt, die die Wirtjchaft aufgege- 
ben haben und dort heimijch fühlen. 
In den Ber. Staaten ziehen ja viele 
Alten in die fleinen Zandjtädten und 
leben dort gejellichaftli im Kreiſe 
der deutjchen Mennoniten. 

An Feuchtigkeit fehlt's hier gerade 
auch nicht, indem es öfters, dod) nicht 
zuviel regnet. Das Getreide Fann 
folgedejien gute Fortſchritte machen. 
Auch die Heuernte fann eine ergebe- 
nere jein als im vorigen Jahre; viel- 
leicht dürfen wir diejes Jahr nicht 
171% Meilen fahren um Heu zu ma- 
chen, wie im vorigen Sommer; id) 
denfe jegt werden wir bier in der 
Nähe genügend befommen. 

Witwe Johann Hiebert von Lani— 
gan, die hier bei Doktor Peters un- 
ter Behandlung des Beinbruches ijt, 
wird jegt hier in und um Steinbad) 
bei ihren WBerwandten zwei Wochen 
verweilen, während Doftor Peters 
nad) der Wejtrejerve gefahren ijt, um 
dort wieder aut Geld zu jchmieden 
und gebredjlichen Leuten zu helfen. 

Franz Goohen, nahe Steinbach, 
it im Begriff eines neuen GStall- 
baues, allıvo auch unjer Sohn Weter 
als Arbeiter fungiert. Nächſte Wo- 
che joll bier mit der Wegarbeit be- 
gonnen werden. 

Wil denn für diefes Mal aufhö 
ren. Nebſt Gruß, 

Seinrid Nempel. 





Altona, den 14. Juni 1908. 
Wenn man jo, wie am 5. d. M. 
jieht, eine Schar Kinder, ungefähr 
ein Halbes Hundert, ſich mit ihren 
Lehrern auf dem Felde fich vergnii- 
gen, dann ziehen einem rege Gefühle 
durch die Bruſt. Aus drei Schulen 
hatten Lehrer ein llebereinfommen 
getroffen, ihre Herden zujammenzu- 
bringen um das freie Früblingsle- 
ben jo recht zu geniehen. Aus drei 
verjchiedenen Richtungen kamen fie 
auf beitimmte Zeit (und zu unſerer 
Freude, ganz in unjerec Nähe) zu: 
jammen und hatten ein gemeinjames 
Spiel. Es murde alles mögliche ge 
ipielt, gegeflen und aetrunfen, denn 
dafür hatten die Lehrer in ihrer für- 
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ſorglichen Weiſe geforgt,' daß die 
Kinder nichts zu leiden haben joll- 
ten unter der wärmenden Junijonne, 
aud; wurde nicht: unterlafjen dem 


Herrn Lob und Preis in Liedern dar: ° 


zubringen für feine große Gnade 
und Liebe, die er uns wiederum da- 
durd; erwiejen, daß das, was im 
Winter wie tot und eritorben ſchien, 
jegt wieder zum Leben erwacht und 
mit jedem Qage mehr, die Allmadht 
Gottes zu verherrlichen jcheint, in- 
dem es wie im Wetteifer jein Le— 


ben entfaltet und empor jtrebt 
Der Anblick von dieſen  Fleinen 
zufammengebradhten Gemeindelein, 


madjt die Gedanken fliegen. In 
jedem und allem fann ein Beobad)- 
ter, Gottes Walten bemerfen, ſieht 
man weiter nichts als das Spielen 
und Treiben der Kinder, jo ijt ja 
nicht3 weiter dabei, al3 ein Vergnü— 
gen zu jehen, ſchaut man aber etwas 
tiefer hinein, jo wird man den Trieb 
geivahr, welcher zu diejer Vereini— 
gung Anlaß aab. Gott ijt getreu! 
er felbjt hat’s oft bewiefen. Und 
Sottes Wille it, daß wir alle ver- 
einiget werden jollen zu einem Leibe, 
wovon Chrijtus das Haupt ilt. 


So fieht man auch hierin Gottes 
Wille thätig, denn bei Kinder jollte 
die Vereinigung jchon immer jtait- 
finden, dab fie jozufagen zu einen 
ganzen aufwacdjen und dann mit 
vereinten Kräften in ihren mündi— 
gen Jahren das Reid; Gottes weiter 
bauen, denn Cinigfeit macht jtarf, 
jagt ein Sprüd-, aber auch ein 
Wahrwort. 

Geſegnete Feiertage liegen hinter 
uns. Am erſten Feiertag durften 
wir mit etlichen Teilnehmern, wo— 
runter auch unſere lieben Eltern wa 


ren, meinen vierzigiten Geburtstag 
feiern, mit Lob- und Danflieder 


wurde Gott gepriejfen für feine bis- 
herige Führung, auch fehlte es an 
Glück- und Segenswünſchen nicht, 
wodurd) auch für die Zukunft Gottes 
Snade und Beiltand erfleht wurde, 
und war aljo ein Tag der Freude 
und Erquidung für uns, Gott ge: 
bührt die Ehre! Und am zweiten 
Feiertag war Tauffeit, e8 wurden in 
unferer Kirche 16 Perſonen auf den 
Slauben getauft, es war ein jeliger 
Tag. Gott gebe, daß noch immer 
mebr den Bund mit ihm aufrichten 
möchten. 

Das Wetter iſt wechjelhaft. Den 
12. d. M. war es am Tag 20 Grad 
N. warm und vom 13. auf den 14. 
hat es joviel gefroren, daß e8 an den 
weichlichen Pflanzen im Garten zu 
bemerfen iſt, die Luft bat fich aber 
ichon wieder gemildert und ein jchö- 
ner Regen würde nach menjchlichem 
Gutdünken ſchon nötig jein. Befund 
find wir, wie immer, alle, ®ott jei 
Danf, es iſt aber in der Nadbar- 
ſchaft Diptheria ausgebrochen, follte 





1. Juli 


die auch bi zu uns fommen, dann 
fönnte es was abgeben. 
Mit freundlidem Gruß jchließet, 
Maria Epp. 





Emerjon, den 14. Juni 1908. 
Werte Redaktion! Da ich gern die 
Berichte anderer leje, jo dachte ich, 
wird es andern auch wohl jo gehen; 
und folgedejjen gehe ic) an die Ar— 
beit, um wieder etwas von hier zu 
beridten. Da ic) jonjt nicht jehr viel 
von Wetterberichten halte, jo werde 
ich) doch bemerfen, daß wir legte 
Nacht ein wenig Froſt hatten. Es 
iteht das Getreide und Gartenge- 
wächs im pradtvollen Grün und 
jollte der Froft am Ende Schaden an- 
richten, fo wäre es jchlimm. Ya, es 
jcheint, al3 wenn der gütige Gott 
uns eine jchöne Ernte geben will. 

Das Wafjer im Red River war in- 
folge des -Negens ziemlich hoch, ijt 
aber wieder gefallen. Nachbar 9. 
Neimer und Schreiber diejes mad)- 
ten am 13, eine Kleine Bejichtigungs- 
reije nad) dem Nachbarjtädtchen über 
der Grenze auf Onfel Sams Boden. 
Und ich fann jagen, dab, trogdem es 
ein fleines Städtchen ijt, es dennod) 
ein anſehnliches ijt mit feinen jchönen 
Bauten und dem großen Wald an 
der ſüdöſtlichen Seite, nebjt dem 
Pembina River, welcher zwiſchen 
Pembina und St. Vincent fließt. 
Dieſes alles wirkt zaubernd auf die 
Gemüter der Menſchen. Es bietet 
überhaupt einen romantiſchen An— 
blick, wenn ein Städtchen am Walde 
neben einem Fluſſe liegt. Pembina 
hat eine Fähre über den Fluß. Man 
kann von Pembina bis Emerſon am 
ſchönen Wald entlang fahren, und 
jomit darf einem die Zeit nicht lang 
werden. Auch jchnurrten die Autos 
dei Straßen des Pembina entlang. 
5a, dann hat man Acht zu geben auf 
jein Pferd, welches diejes Fuhrwerk 
icheu betrachtet. 

Es giebt auch mitunter Hochzeit. 
Hier in Halbitadt hat fich der Jung- 
gejell Abram Frieſen eine Lebensge— 
fäh:tin Namens Helena Harder ge- 
jucht. Wir finden ja auch, dab der 
Herr ſagte: „ES ijt nicht gut, dab 
der Menjc allein jei,“ und folgedej- 
jen muß es erfüllt werden, indem der 
Menſch Bater und Mutter verläßt 
und jeinem Weibe anhängt. 

Kürzlich geichah bei Burwalde ein 
Inglüd, indem ein Jüngling Na- 
mens Wall beim Baden ertranf. Es 
it doch jchredlich, wenn man daran 
denft, wie mandem jein Ende jo 
nabe iſt, ohne daß er es weiß. Sol- 
ches jollte uns eine ernite Predigt 
fein. Ein Dichter fingt: „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende,“ u. ſ. w. 


Darum jagt auch ein anderer Did)- 

ter: „Lebe, wie du, wenn du jtirbit, 

winfchen wirſt gelebt zu haben.“ 
Nun, ihr in Escondido, wie geht 
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es? Wir laſen Papas Bericht in der 
„Rundſchau“ und find immer neu- 
gierig, mehr von dort zu hören. Da- 
rum nur mutig im Schreiben. 

Nun, da ich meines Wiſſens alles 
gejchrieben, jo werde ich meine Dif- 
tation hiermit endigen. Mit Gruß 
an alle Zefer, 

AbrabamR®. Töws. 





Skhönfeld, den 15. Juni 
1908. Geftern war es hier einmal 
“ wieder recht fühl mit jtarfem Nord- 
weitwind. Da ließen wir e8 uns 
gefallen beim warmen Dfen zu fiten. 
Ob es in diefer Nahreszeit in Kali— 
fornien auch wohl fo abfühlt? Das 
Termometer zeigte gejtern morgen 
45 Grad über Null; einige Tage 
zeigte es auch ſchon 86 Grad über 
Null. > 

Der Bericht von dir, lieber Br. N. 
Töws, intereffterte mich ſehr; ich 
wünſche nur, daß die Zeit fommen 


möchte, wenn ich dort eine Nundreiie ' 


machen fann. 
Zeit abwarten. 
Sier iſt jeßt auch alles im fchön- 
ſten Grün; alles fieht ſehr fruchtbar 
aus. Die Gejchäfte jcheinen diejes 
Jahr etwas beffer zu fein als lettes 


Nun, wir wollen die 


Jahr. Der Weizen ift billiaer, preiſt 
jetzt 91— 95 Cent3 per Buſhel, aber 


die meilten haben ihren Weizen für 
$1.00 per Bufhel verkauft. Die 
Rartoffeln find jett 85—$1.00 per 
Sad; Eier 15—18 Cents per Du- 
tend; Butter 20 Cents per Pfund. 
So fann der Farmer feine PBrodufte 
alle aut los werden, wenn auch für 
einen billigeren Preis. 

Die Menſchen find unruhig, wie 
es fcheint; einige ziehen vom Süden 
nad) dem Norden, andere vom Nor- 
den nad) dem Süden. Viele ziehen 
jebt nach Britifh Columbia, das auch 
ein Paradies fein fol. Laut offizi- 
elfer Mitteilung betrun die Einwan- 
derung nah Canada im Monat 
April d. J. 29,755 BVerfonen, gegen 
49,051 Perfonen im April des Jah— 
re8 1907. Es ift fomit ein Rück— 
gang von 32 Prozent aegen Tettes 
Nahr zu Fonftatieren, woran vielleicht 
die ſtrengeren Einwanderungsgeſetze 
ſchuld ſind. Die Einwanderung aus 
den Vereinigten Staaten iſt 61% 
Prozent mehr mie in der gleichen 
Periode des Vorjahres. 

Die Duchoborzen, die noch immer 
an ihren wunderlichen Dingen feit- 
halten, werden nach einem dreizehn 
Meilen von diefer Stadt entfernten 
Plate Namens Arcadia gebracht und 
dort unter ficherer Bewachung der 
Polizei einftweilen verbleiben. Der 
Plat wird mit einem zehn Fuß ho- 
ben Solzzaım verfehen werden, fo 
dab ein Entfommen unmöglich iſt. 
Die Rinder diefer Duchoborzen follen 
anderwärt® wumtergebradht werden. 
Es ift Schade um diefe Leute, daß fie 


verirrt find, doch würde ich es für 
bejfer anfehen, fie ganz in Freiheit 
zu laffen. Sie find doc Leute mit 
Veritand, und da läßt man fie. beffer 
ihres Glaubens Teben. 

Prediger Nikolai Siebert ijt zur 
Zeit hier auf Beſuch in der Menno- 
niten Bridergemeinde; er predigte 
legte Woche im Burwalder Scul- 
hauſe. Am 4. Juli gedenft er nad) 
Norddakota zu fahren. 

Dr. Souderland war neulich in 
Morden und hielt zehn Borträge 
iiber Gefundheitslehre, welches auch 
ſehr gut und recht war. Am meisten 
verdammte er das Schweinefleiſch. 
Am eriten Abend fagte er unter an- 
derm, daß ein jeder fir den nächſten 
Abend eingeladen fei, aber die Ladies 
möchte er bitten, ihre Site abzuneh- 
men. Er fagte, dab fie jehr jchön 
feien und auch viel Geld gefoitet hät- 
ten, aber fie follten daran denken, 
dah die hinter ihnen figenden Män- 
ner mehr bon ihnen denfen würden, 
wenn fie die Hüte abnehmen würden, 
denn die Fönnten ja weiter nicht jehen 
als die Hüte, Hierin muß ich dem 
Dr. Souderland aanz recht geben. 
Es iſt ein wahres Elend mit den un- 
aeheuren Hüten. Wenn man in ei- 
ner Berfammlung oder Pirche ijt und 
fitt hinter den Frauen, fann man 
weiter nichts ſehen al3 die ſchönen 
Hüte, die fo voll Blumen und Federn 
find, das es einem Park ähnlich fieht. 
Der Mann foll in der Kirche den Hut 
abnehmen; warum nit auch die 
Frau? 

Seute, den 19. Juni, haben wir 
einen ſchönen Regen; er fommt in 
Strömen herunter und durchnäßt die 
Erde aut. Es iſt herrlich in der Na- 
tur; alles ift jeßt wieder neubelebt. 
Wenn wir jegt in die Natur hinaus 
gehen, fönnen wir jo recht den [eben- 
digen Gott in der jchönen, lebendigen 
Natur jehen. Ja, in dem wunder— 
baren, geheimnisvollen Weben und 
Leben der Natur haucht uns der le— 
bendige Gott an, in dem Duft der 
Plumen, des ſchönen Grashalmes, 
den Rauschen des Waldes und dem 
Geſang der Vögel. 

Franz Gerßen. 

Altona, den 17. uni 1908. 
Geliebte Leſer! Ich habe wieder, wie 
jo oft, manches in der legten Num- 
mer der „Rundſchau“ gelefen, mas 
mein Bedauern mwachrief, daß nicht 
mehr Liebe fir ähnlichen Leſeſtoff 
unter uns iſt, befonders unter den 
jungen Leuten. Sie leſen alle Zei- 
tungen, aber der Gejchmad wendet 
fi mehr dem Weltlihen zu. Es iit 
unjern jungen Zeuten der Inhalt der 
„Rundſchau“ zu fromm und fie in- 
terejfieren fich wenig fiir Gemeinde- 
und Familienereignifie. 

Sm Anfange des Artikels von J. 
G. Ewert im No. 25 der „Rund- 
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ſchau“ heißt &: „Ein jeder Chriſt, 
der es ernjt meint, fann nicht umbin, 
ein lebendiges Intereſſe zu haben an 
allen Tagesfragen, die ſich mit dem 
Wohl oder Wehe der Menjchheit be- 
ichäftigen.“ Dieſe Worte, ſowie der 
ganze NArtifel, nehmen Bezug auf 
das große Ganze, und Gott gebe jei- 
nen Segen dazu, dab der Einfluß 
folder Worte ein weittragender jein 
möge. Wir bier, mit einem Fleinen 
Sefichtsfreis, wollen die Grenzen et- 
was enger ziehen und mehr von uns 
jelbjit reden. Ein jeder Chriſt, der 
es ernſt nimmt, kann nicht umbin, 
Stellung gegen den Alkohol zu neh- 
men. Derjelbe ijt auch in unjern 
Familien und Gemeinden ein mädti- 
ger Teufel. Was hat er nicht jchon 
alles zerjtört und zu Grunde gerid)- 
tet! Sch babe noch nie für Prohibi- 
tion gejchrieben, aber es iſt eines je- 
den Ehriiten Pflicht, die Brüder auf 
leichtfinnige, jchlechten Einfluß aus- 
übende Sandlungen aufmerfjam zu 
machen und fich jelbit davor zu hüten. 
Du, Gewohnheitstrinfer, halt du 
ihon darüber nachgedacht, was du 
thuft, wenn du einen jungen, nod) 
nicht mit dem Gift befannten Mit- 
bruder nötigit und lodit mit zur 
Scyenfe zu fommen, wenn du bviel- 
leicht Urheber eines weiten Laſter— 
lebens wirſt, oder du, junger Lebe— 
mann, der du dich groß dünkſt, wenn 
du den Hut etwas ſchief ſitzen und 
eine dicke Zigarre im Munde haſt, 
mit etwas Silbergeld in der Taſche 
klimperſt, und dann deinen weniger 
vorgeſchrittenen Kameraden bewegſt, 
mit dir zu kommen, um eins zu 
trinken? 

Wir können oft hören, daß ein 
Vater ſeinen Sohn frägt: „Willſt 
auch einen Schnapps?“ Du, Bater, 
der du ſolches und ähnliches thun 
fannjt, wundere dich doch nicht, wenn 
dein , erwachjener Sohn nicht recht 
ſittſam und folgfam iſt. Du ver 
ſchloßeſt ja Gottes Segen den Zufluß 
bei deiner Kindererziehung; und 
dann noch weiter, nicht allein, das; 
deine Kinder dir nicht gehorjam find, 
jondern fie find fpäter auch Feine 
nubbringende Glieder in der Ge: 
meinde. Aber dir fällt es bei allem 
noch nicht ein, daß du der Gründer 
böswilliger Ansichten und Sandlum 
gen biſt. Du bajt vielleicht jelbit in 
Gegenwart deiner Kinder abfällia 
iiber Prediger und Gemeinde aeipro- 
den, anſtatt aufzumuntern, joviel 
wie möglih auch nur von unſern 
Predigern zu erwarten, was im Be- 
reiche eines Möglichen liegt. 

Es will in diefer Zeit der Un 
alaube berrichen und wüſtes Leben 
tritt mehr und mehr zu Tage, aber 
um jo Elarer jehen wir, was Gott 
thut, wenn wir unjere Obren und 
Augen öffnen und*jehen wie es in 
Säufern oder bei einzelnen Menjchen 
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geht, die Gottes Gebete vor Augen 
haben und mehr nachahmungswertes 
zu Tage fördern. Wenn id, in jeß:- 
ger Zeit einen jungen Mann kennen 
lerne, der ob zu Haufe bei Bater und 
Mutter oder im Geſchäft und in der 
Arbeit feinen Pla ordentlich aus— 


füllt, dann fühlt mein Herz Adıtuna 


bor ihm, und wir willen, daß wo 
Achtung, da iſt die Liebe nicht weit. 
Wie fühlt aber der Vater oder die 
Mutter eines folden Sohnes? O 
vergeht nicht eurem Gott für jolchen 
Sohn oder ſolche Tochter zu danfen! 
Ob bei joldhen Kindern noch das Ge 
betlein, das du deinem Kinde einit 


vorſprachſt, in Thätigfeit iſt? Ich 
glaube, ja; der oben erwähnte Zu— 


fluß iſt noch nicht verfiegt. 

Zum Schluß möchte ich noch alle 
Leſer auffordern, uns fo viel wie 
möglich zu bejtreben, frieslich zu le— 
ben, was uns bier jonderlid in ge— 
genwärtiger Zeit fo jehr nötig it. 
Wir wollen nicht allein gute Vorſätze 
fafien, jondern jie auch ausführen. 
Laßt uns, die wir einem Haufe vor- 
itehen, in. Sonderheit 2, Tim. 5, 8 
befolgen. Noch einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer und an unſern Freund 
M. B. Fat, gegenwärtig in Ruß— 
land. Eduard Wiebe. 


Altona, den 18. Juni 1908. 
Werte „Rundſchau“! Beim lleber- 
blit Ihres werten Blattes, mit den 
vielen Korreſpondenzen aus den ver— 
ichiedenen mennonitifchen reifen, 
fühle ich mich ermuntert, Ihnen aud) 
einige Zeilen zu jenden als Lebens— 
und Xiebeszeichen an unſere lieben 
Freunde hüben und drüben im alten 
Vaterlande. 

Eben habe ich das Vorrecht, eine 
Reiſe durch Manitoba zu machen. 
Erfreulich iſt der Hunger nach dem 
Worte Gottes, den man allgemein 
wahrnimmt und der fich auch in den 
vielen Einladungen und dem reich— 
lihen Beſuch der Berfammlungen 
offenbart. 





Auch kann man foldhes aus der 
Schulbewegung ſchließen, die bier 
jett von fich reden macht. Das neue, 
prächtige und quteingerichtete Schul 
aebäude in Altona geht jeiner Vol 
lendung entgegen. 

Geſtern abend durfte Unterzeichne 
ter in Pegleitung von Br. Jakob 
Ewert in diefem Städtchen eine Ver 
jammlung abhalten, die troß des trü 
ben Wetters jehr aut bejucht war. 
Der Million wurde auch Freundlich 
gedacht mit einer Stollefte ($12.50). 
Allen Gebern beiten Danf! 

Manitoba tit ein interejlantes Ar 
beitsfeld, jo deutſch und mennonitiic 
wie fonit Feines der andern Staaten. 
Viele Einrichtungen find ja auch mo 
dern, jedoch erinnert uns manches an 
die alte, ruhige, aroßväterliche Zeit. 

(Fortiegung auf Seite 10.) 
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Aurzgefahte Berechnung der Chrono- 
logie bis zum Jahre 6036, feit 
Gridaffung der Welt. 





Werter Editor der „Rundſchau“! 
Bitte nachfolgende Zeitrechnung in 
die Spalten der „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen. Es wird vielleicht manchen 
Leſer intereffieren und darüber et- 
was nachdenken. 

Verſchiedene Zeitrechnungen find 
in der Welt. Nach Ealvifius leben 
wir jet im 5857. Jahre, jeit Er- 
ichaffung der Welt. Nad) der jüdi- 
ſchen Rechnung im 5668 Jahre, und 
jo giebt es noch verjchiedene Rech— 
nungen... Die richtigfte Zeitrechnung 
finden wir in der Pibel. Und wun- 
derbar hat Gott es gewußt, zu ber- 
bergen bis auf dieje Zeit. 

Sahre 
der Erſchaffung Adams 
bis zum Ende der Eint- 


Bon 


Hut 1656 
Von da bis zum Bunde mit 

Abraham 427 
Von da bis zum Auszuge Is— 

raels und zur Geſetzgeb. 430 
Bon da bis zur Teilung Kana⸗ 

ans 46 
Die Periode der Richter 450 
Die Periode der Könige 513 


Die Periode der Verödung Pa- 
läjtinas 70 

Von da bis zum Jahre 1 536 

Bon Chriſti Geburt bis jet 1908 


Zuſammen 6036 


Möge es num ein jeder jelbjt nad)- 
ichlagen und ausredjnen. Die Ehro- 
nclogie von der Schöpfung bis zur 
Sintflut, finden wir genau verzeid)- 
net in 1. Moje 5. Von der Gint- 
flut bis zum Tode Tharah finden 
wir in I. Moje 11, vom 10. bis zum 
legten Vers genau verzeichnet. 

Die Periode von dem Bunde mit 
Abrabam bis zur Gejegaebung fin- 
den wir nicht genau im Alten Tejta- 
ment verzeicynet. Am richtigjten fin- 
den wir fie Sal. 3, 17. Alſo von 
da an, als Gott mit Abraham einen 
Bund madte, al3 er das Tejtament 
bejtätigte: Durch deinen Samen jol- 
len geſegnet werden alle Gejchlechter 
auf Erden, bis zur Gejeßgebung find 
130 Sabre. 

Etwas über ein Jahr verfloß jeit 
dem Fortgang der Kinder Israels 
aus Aegypten bis zu ihrem Aufbrud) 
von Sinai nad) Baran (4. Moſ. 33, 
3; 10, 11—13.) Und von bier aus, 
von Kadeſch-Barnea in der Wüſte 
Baran, wurden die Nundichafter 
ausgeſandt. (Ad. Moi. 13, 3—6; 
32, 8-13.) Ron da bis zur Tei- 
lung des Landes find 45 Nahre. Koi. 
14. 

Die Bericde von der Teilung Ka— 
raans bis zur Salbung Sauls zunı 
Könige wird die Periode der Richter 


genannt. Sie ift 450 Jahre lang. 
Apitg. 13, 20—21. 

Die Zeit, daß Könige regierten, ift 
513 Jahre. Sauls Abjchnitt (Apſtg. 
13, 21), 40 Sabre; David regierte 
(1. Ehron. 29, 27), 40 Jahre; Sa- 
lomo (2. Ehron. 9, 30), 40 Jahre; 
Nehabeam (2. Ehron. 12, 13), 17 
Sabre; Abijahb (2. Ehron. 13, 2), 
3 Sabre; Aſa (2. Ehron. 16, 13), 
11 Sabre; Joſaphat (2. Ehron. 20, 
31), 25 Jahre; Joram (2. Ehron. 
21, 20), 8 Jahre; Ahasja (2. Ehron. 
22, 2), 1 Jahr; Athalia (2. Chron. 
22, 12), 6 Jahre; Joas 2. Chron. 
24, 1), 40 Jahre; Amazin (2. 
Chron. 25, 1), 29 Jahre; Uſia (2. 
Ehron. 26, 3), 52 Jahre; Yothanı 
(2. Ehron. 27, 1), 16 Jahre; Ahas 
(2. Chron. 28, 1), 16 Jahre; His: 
fia (2. Ehron. 29, 1), 29 Jahre; 
Manaſſe (2. Ehron. 33, 1), 55 
Sabre; Amon (2. Chron. 33, 21), 
2 Jahre; Nofia (2. Ehron. 34, 1), 
31 Sabre; Sojafim (2. Ehron. 36, 
5), 11 Jahre; Zedefia (2. Ehron. 
36, 11), 11 Sabre. Zujammen 513 
Sabre. 

Nach der Zeit der Könige wurde 
Israel in Gefangenichaft geführt, 
welche 70 Schre dauerte Ser. 25, 11. 
Diefe 70 Jahre endeten im erjten 
Sabre des Cyrus, 536 Jahre vor 
Chriſto. 2. Chron. 36, 23. Dieſes 
Datum ijt von der Weltgejchichte 
wohlverbürgt und über diejelbe reicht 
die bibliihe Chronologie nicht hin- 
aus. Alſo haben wir nad) der rid)- 
tigiten Nechnung bis Chriſti Geburt 
1128 Jahre. Nach Chriſti Geburt 
haben wir jetzt das 1908 Jahr. Ma— 
dien im ganzen 6035 Jahre. 

Möchte ein jeder jelbjt nachdenken, 
zu welchem Zweck uns dieſe Zeital- 
ter jo genau in der Bibel verzeichnet 


find. P. €. 





Selbitmord unter Schülern. 





Es dürfte wohl den wenigjten der 
Leſer .befannt jein, wieviel Selbit: 
morde unter den Schülern der Schu— 
len, jonderlicd; des Auslandes, ftatt 
finden. Wie die Verhältnifje in den 
Schulen diejes Landes find, kann ic) 
mit weniger Genauigkeit bejtimmen. 
Wer von uns im vergangenen Nabı 
an der Sand der Tagesblätter die 
Zuſtände in den Schulen Rußlands 
oder auch Deutichlands verfolgt hat, 
der wird mit einem unwillfürlichen 
Schaudern erfüllt worden fein, wenn 
er dieſe zahlreichen Berichte über 
Selbitmord unter den Schülern las. 
Wie oberflählih bringen nicht die 
Deitungen furze Notizen über der- 
aleiche Fälle, und welch Drama, ja 
berzzerreifiendes Drama eines Kin— 
deslebens liegt hinter ihnen verbor- 
nen! Beſonders viel Selbitmord 
findet umter den Kindern Armerer 
Klaſſen ftatt. Ihr junges Leben ift 
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voller Entbehrungen, und jobald fie 
in die Schule fommen, erwartet ih- 
rer ein Heer von Unannehmlichkei- 
ten, bejtehend in Weberforderung der 
Yeiitungsfähigfeit, Strafängftigun- 
gen, harte und unfreundlide Be— 
handlung, und dann fonderlich die 
jchweren Prüfungen. 

Noh im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts hörte man faum danıı 
und wann bon einzelnen Fällen des 
Selbjtmordes unter der Schuljugend. 
So wurde in Berlin zwijchen dei 
Jahren 1788 und 1797 ein Fall ver- 
zeichnet. In dem darauffolgenden 
Jahrzehnt wurde jtatijtiich nachge— 
wiejen, da fid) die Zahl der Selbjt- 
morde unter den Schülern vermehre, 
bis in den Nahren von 1869 bis 
1873 jährlich anf je 666,028 Kinder 
ein Fall nachzuweiſen war. In den 
Sahren 1894 bis 1898 wurden in 
Preußen allein 1708 Fälle von 
Schülerjelbitmord feitgejtellt, davon 
waren 362 Mädchen. In Sadjen 
wurde im Sabre 1900 FEonitatiert, 
dab von 100 Selbjtmorde ein Schü- 
lerjelbjtmord war, und im Jahre 
1902 von 42! So lieſt man’3 
in den offiziellen Berichten, doc in 
Wirflichfeit iſt dieſes Uebel weit grö— 
ber verbreitet al3 man ahnt. Das 
Alter der jungen Gelbjtmörder it 
meiltens® 13 bis 15 Sabre, wovon 
dann 43 Wrozent Anaben und 75 
Prozent Mädchen find. Die Nei- 
oung zum Gelbitmorde entjteht bei 
den Knaben früher als bei den Mäd— 
chen. Ungefähr 81 Prozent Kna— 
ben erbängen fih und 71 Prozent 
Mädchen ſuchen den Tod im Ertrin- 
fen. 

Bon großer Wichtigkeit iſt's, fich 
die Motive, die zu jolchen Fällen füh— 
ren, näber anzuſehen. Für unbe 
gabte Schüler iſt die Schule bei ob- 
waltenden Imjtänden der Pla des 
Schrefens und des Sammers. Cie 
vermögen nicht Schritt zu halten mit 
dem Unterricht und der Furzfichtige 


‚Lehrer bringt jie durch jeine Forde— 


Der Schii- 
Schule, wagt fich nicht 
beim und endet jein Leben durd) 
Scelbitmord. Der italienische Advo— 
fat Ferriani ftellt die Angft vor der 
Schule als Haupturſache dieſes Ue— 


rungen in Berwi rung. 
ler flieht die 


bel3 hin. Angſt vor der Schule! 
Welch ſchreckliches Wort! Die 


Schule, die in dem Menſchen alles 
edle, große und Erbabene erziehen 
foll, giebt dem Kinde Anlaß, das Le- 
ben zu verachten, Sich das Leben zu 
nehmen! Dod) nicht mur die min- 
derbegabten Schüler verfallen die— 
fem ſehr unglüdlihen Los, ſondern 
auch) die begabten und fähigen 
werden, danf der unpädagogifchen 
Erziehbunasmahregeln, zu dieſem 
Schritte getrieben. In Preußen be- 
tradhtete Gutitadt 289 Fälle des 
Selbitmordes, von denen 240 ſich 
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auf Anaben und 49 auf Mädchen be- 
zogen; die meijten fänden in Fleine- 
ren Schulen jtattl. infolge der 
Furcht vor dem Eramen, Nichtbeite- 
ben desjelben, nahmen fi 15 Kna— 
ben dus der Mittelichule und ein 
Knabe und ein Mädchen aus der Flei- 
neren Schule das Leben. Dieſe Um— 
jtände zeigen uns, wie fchädlich die 
harte Aufficht und die ftrengen For- 
derungen auf die jungen Gemüter 
wirfen. Ein Zehrer erzählt von ei- 
nem Schüler, der fih das Leben 
nahm, weil er einen Bibelipruch nicht 
gelernt hatte. In Preußen hat man 
nachgewiejen, daß in den Jahren 
1883 bis 1888 in der Mittelichule. 
wo die Körperſtrafe abgejchafft war, 
nur zwei Falle von Selbitmord vor 
famen, während in der Bolfsjchule, 
wo der Stock das Regiment führte, 
68 Fälle feitgeitellt wurden... . 

Nur die innige Gemeinjchaft zwi- 
ichen Zehrer und Schüler, die größte 
Sorgfalt im Strafen und Belohnen, 
die Aufmerffamfeit allen Neigungen 
und Sräften der Schüler gegenüber, 
NAufrichtigfeit und Dffenheit -gegen- 
über den Schülern — und die Fälle 
von Selbitmord unter den Zöalingen 
würden abnehmen, denn die Urſache 
dazu wäre damit bejeitigt. 





Die Offenbarung der Liebe. 





Ein Arzt aab feine einträgliche 
Stelle und fein bequemes Heim auf 


und aing als Miffionsarzt nad 
China. Obgleich er den Chinefen 
viel Freundlichfeit ermwies, ihre 


Wunden verband, ihnen da3 Evan- 
gelium verfindigte und für feine 
Dienste feine Vergütung nahm, fo 
wollten die Chinefen e8 ihm dod 
nicht alauben, daß er aus uneigen- 
nübigen Gründen, aus Liebe, feine 
Heimat verließ und zu ihnen fam. 
Einer der Heiden erfranfte ſehr, und 
der Arzt ſah fich genötigt, eine Ope- 
ration vorzunehmen. Diefe nahm 
einen befriedigenden Verlauf. Mber 
der Patient war durd; den Blutver— 
luſt zu Schwach geworden. Der Arzt 
ſagte den umſtehenden Chinejen: 
Wenn einer von euch dem Kranken 
etwas von feinem Blute geben wür— 
de, fo fönnte er genejen. Ein jeder 
bon ihnen weigerte fich, diefes Opfer 
zu bringen. Da fchnitt der Mif- 
fionsarzt in fein eigenes Fleiſch und 
führte das herausfließende Blut in 
die Mdern des Kranken. Als fie 
dies jahben, da fanten fie: „Nett 
alauben wir, daß die Liebe dich zu 
uns trieb, daß du uns aus Liebe 
dienst und auf Ehriftum deinen Mei- 
ſter hinweiſeſt.“ 


Lieblich iſt's, ſich feſtzuranken 

An ein Liebes, und ihm hold ſein! 

Lieblicher, ſelbſt in Gedanken 

Dem Erwählten treu wie Gold fein. 
Friedmann. 
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Unterhaltung. 





Im Schatten der Schuld 
| (Zortjegung.) 


„Ra, Jungens, munter voran!“ 
jagte der Führer in zuverſichtlichem 
Tone. „In einer halben Stunde 
find wir geborgen.“ 

Einer der Männer gab eine mür- 
riſche Antwort, die Gottlieb nicht 
verſtand. 

Er hatte feine Zeit mehr, nachzu— 
denfen, denn im nächſten Augenblid 
fuhr er erjchroden zufammen: der 
Führer jtand jtill, denn drei Schritt 
vor ihnen hielten zwei Grenzreiter 
regungslos zu Pferde. 

Gottlieb üiberlief e8 eisfalt. Wenn 
er jet gefangen würde, Fame nicht 
nur die Sache mit Viktors Paplofig- 
feit an den Tag, fondern was viel 
fchlimmer war, man würde ihm all 
fein Geld nehmen, das er bei ſich 
trug. Was jett thun? Blitzſchnell 
jagten fi die Gedanken in jeinem 
Kopf. Sollte er die Partei der 
Srenzfoldaten nehmen, die ficher 
bejfer bewaffnet waren als Die 
Schmuggler ? Wenn er zwei 
Schmugaler feithielt, hatten die Sol- 
daten gewonnen Spiel. Sollte er 
jeinen Sad hinwerfen und flüchten? 
Aber er hatte nicht Zeit zu denken, 
denn der eine Grenzreiter rief jpöt- 
tiich auf ruffifch herüber: 

„Aha, Täubchen! Kriegen wir 
euch einmal! Säcke herunter und 
Waffen ausgeliefert!” 

„Semad, Gemach!“ jchrie der 
Führer zurücd, der feinen Sad abge- 
worfen und eine Piſtole gezogen 
hatte. „Ihr jeid zwei und wir fünf! 
Wenn ihr nicht macht, daß ihr fort- 
fommt, friegt ihr Löcher ins Fell!” 

Die Soldaten warfen lachend ihre 
Pferde herum und galoppierten aus 
der Schußweite. Dann jchienen jie 
fih zu beraten, denn gleich darauf 
iprengte der eine in der Richtung 
nach der Stadt davon und der andere 
ritt langjam in großem PVogen um 
die Schmugaler herum, während er 
ihnen zurief: 

„Sefangen jeid ihr! Wer flieht, 
den hol’ ich ein! Und in einer Vier— 
telftunde ijt eine ganze Wachtpatrou- 
ille da!” 

Der Führer fnirjchte mit den Zäh— 


nen. Dann ſagte er jchnell: Wir 
haben feine Minute zu verlieren. 


Dort vor der Stadt find Mauern und 
Sartenzäune. In zehn Minuten 
find wir da. Morwärts, ich balte 
mit meiner Piſtole den Kerl im 
Zaum. Jaſchke, gebt’ jet" voraus. 
Meinen Ead tragen zwei mit den 
Händen!” 

Wirklich ging es jet langſam 
wieder vorwärts und der Soldat ga— 
(oppierte bald vor, bald hinter ih— 
nen drein; war er doch ficher, dab vor 
der Stadt noch feine Kameraden fom- 
men würden. Da hörte man jchon 
weit in der Ferne das Surrarufen 
der heranreitenden Soldaten. Gott- 
lieb fochte vor Aufregung das Blut: 
was follte er thun? 

Da ſchoß der Führer nach dem 
Pferde des Grenzreiter und mußte 
e8 gut getroffen haben, denn es 
bäumte jteil empor, um fi im näd)- 
ſten Nugenblid mit dem Reiter zu 
überjchlagen. In wenig Minuten 
mußten aber die anderen zur Stelle 


fein. Da faßte Gottlieb mit beiden 
Händen feinen Sad und jchleuderte 
ihn auf den vor ihm gehenden Sad- 
träger, daß diejer von dem unerwar- 
teten gewaltigen Schlag wie ein ge- 
fällter Baum zur Erde jtürzte. Fait 
im jelben Augenblid ſprang aud) der 
Führer herzu, um Gottlieb mit jei- 
nem Piſtolenkolben niederzujchlagen. 
Doch diefer unterlief ihn und jtredte 
ihm jeine Finger in die Augen, daß 
der Schmuggler aufbrüllte vor 
Schmerz. Dann lief Gottlieb, jo 
jchnell er fonnte, linf3 auf das noch 
ziemlich weit entfernte Licht der Ju— 
denjchenfe zu. Wohl hörte er hinter 
ji) noch einen Schub und gleich dar- 
auf auch das Hurra der Soldaten 
ganz in der Nähe, dann aber jtrengte 
er ih jo übermenshlih an, um 
ichnell vorwärts zu fommen, daß er 
nichts mehr achtete. Etwa eine Vier— 
telftunde mochte er jo gelaufen fein, 
als er atemlos jtehen blieb, um Luft 
zu ſchöpfen. Bon dem Kampfplat 
ber tönten noch laute Rufe, ſonſt 
fonnte er bei dem Schneetreiben jchon 
nicht8 mehr in der Richtnug jehen. 
Langſam, um für alle Fälle wieder 
Kraft und Luft zu fammeln, ging er 
weiter und war vielleicht nur noch 
fünfzia Schritt von der Judenſchenke 
entfernt, aus deren im zweiten Stod 
befindlichen Zimmern das Licht her- 
ausleuchtete, al er Pferdegetrappel 
in nächiter Nähe hörte, Dicht neben 
ihm 309 fich eine Fleine Sede. hin, 
die doll Schnee geweht war. Da 
warf er jich denn auf aut Glück in 
den tiefen Schnee dicht an der Hede 
und laujchte. 

Jetzt unterfchied er das ſchwere 
Atmen eines Menjchen, der offenbar 
auch gelaufen war, und der auch auf 
die Judenſchenke zueilte, von dem 
Seräufch, das einige im Trabe ber- 
anfommende Pferde madjten. Dort 
ſah er auch ſchon die Geſtalt des 
Mannes — es war einer von den 
Schmugglern, der ji wahrjcheinlic 
auch hierher flüchtete. Aber diefer 
eilte iiber die Sede weg dem Haufe 
zu. Gleich darauf tauchten die Pier- 
deföpfe aus dem Schneetreiben auf 
und Gottlieb jah, daß e8 drei Neiter 
waren, die den Mann zu verfolgen 
ichienen, denn jie jegten faſt an der- 
jelben Stelle über die Hede, wo der- 
jelbe jie pafjiert hatte. Der ortöfun- 
dige Menſch mußte offenbar fich ir- 
aendivo in der Nähe des Haufes ver- 
jteft haben, denn die Grenzjoldaten 
ritten ums Haus herum, ohne ihn 
zu finden. Nach einigen Minuten 

Sottlieb wagte nicht, ſich zu rüh— 
ren — famen fie mit einer Laterne, 
die ein anderer Menſch ihnen voran- 
trug, wieder hinter. dem Haufe ab. 
Bisweilen trug der Wind einige 
laute Schimpfworte herüber, dann 
aber verichlang er jeden Ton. 

Nach einiger Zeit fehienen die Sol- 
daten da8 Suchen mıfgegeben zu ba- 
ben, denn fie ritten auf der großen 
Straße nad) der Stadt zu fort. Als 
alles jtill blieb, erhob ſich Gottlieb, 
dem vom langen Liegen die Glieder 
ſtarr geworden waren, und näherte 
ſich vorjichtig dem Haufe. Soviel er 
jehen fonnte, waren es nad) diejer 
Seite wumordentliche, halbzerfallene 
Schuppen und Ställe, über die das 
Licht aus dem zweiten Stod feinen 
flimmernden Schein warf. 

Wie er ganz nahe am Haufe war 
und nun aller Borficht vergejiend 
auch den Lichtjtreifen paffierte, der 
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quer über den Hof ging, jprang eine 
Geſtalt aus dem Dunfel bligjchnell 
auf ihn los und fahte ihn mit dem 
Nufe an der Kehle: 

„Stirb, Hund, du haſt uns verra- 
ten!“ 

Es war ein kurzes Ningen, denn 
der Pelzkragen Gottliebs lieg den 
Drud am Halje nicht allzugefährlid) 
werden und Gottlieb hatte Kraft ge- 
nug, ji) des Wütenden zu erwehren. 
Nach wenigen Minuten ließ er denn 
auch los und tiefatmend jtanden id) 
die zwei auf Armeslänge gegenüber. 

„Ihr jeid die Schurken“! Feuchte 
Gottlieb. „Ich habe abgemacht mit 
dem Mojchfe, daß ich vierzig Thaler 
zahlen wolle, daß ich ficher über die 
Grenze fomme — und da habt ihr 
mid; zum Schmuggler gemacht! Mein 
ganzes Leben wäre ruiniert, wenn 
ich jeßt als Schmuggler gefangen 
worden wäre!“ 

„Dummpbeiten“! jtieg der andere 
hervor. „Du haſt allein die Schuld, 
dab der Führer mit einem anderen 
gefangen worden und die Griinen 
fünf Säde Seidenzeug erbeutet ha- 
ben; dafür mußt du jterben!“ 

„Dazu babe ich eben feine Luſt 
und feine Zeit“! jchrie Gottlieb wü— 
tend und jtürzte fich jet nochmals 
auf den Gegner, dem beim Ningen 
vorher die Pelzfappe abgefallen war. 
Doc in demjelben Augenblid kamen 
Seitalten um die Ede, eine trug eine 
Laterne, und eine befannte Stimme 
rief: 

„Sottlieb biit du da?“ 

So unterblieb der weitere Kampf, 
denn der Schenker, der Wanda die 
Yaterne vorantrug, herrſchte den 
Schmugaler mit einigen halbjidi- 
hen Worten an, und murrend 
wandte fih der Mann ins Haus. 
Wanda aber flog ihrem Mann um 
den Hals und Fühte ihn unter Wei— 
nen und Lachen. Sie hatte das 
Schießen gehört und der Schenker 
hatte ihr, auf ihr dringendes Fragen 
bin, aeitanden, dab ihr Mann auch 
als Schmuggler über die Grenze 
fommen jolle, Wie dann fpäter die 
Soldaten famen, von dem Schmugg- 
lerfang erzählten, und eine Laterne 
verlangten, da war fie nicht mehr 
zu berubigen und wollte hinaus, um 
Gewißheit iiber Gottliebs Los zu er- 
langen. 

Wie Gottlieb jet im warmen 
Zimmer jaß, hielt er dem Schenker 
den ganzen Schurkenſtreich von 
Moſchke vor. Was hätte für ihn auf 
dem Spiele aeitanden, wenn er jett 
als Schmuggler gefangen genommen 
worden wäre! 

-Der Jude zuckte die Achieln und 
meinte: 

„Wenn einer jchon mul mit Ge 
beimnis über die Grenze, iſt jo ein 
Weg der beite! Das ijt ſonſt jehr 
wenigq borgefommen, dab die 
Schmugaler werden abgefaßt. Ma- 
chen der Herr jet feinen Lärm mehr, 
jonit aiebt’3 für mich und euch noch 
aroße Geichichten. Ich möchte die 
Herrſchaften nur raten, jegt gleich 
bi3 zur nächſten Poſtſtation zu fab 
ven, weil morgen früb ficher bei mir 
Hausſuchung nah Schmuggler ae 
halten wird!“ 

„sa, wie fommen wir denn bier 
fort?” fragte Gottlieb, der feine Ent- 
rüſtung noch nicht überwunden batte. 

„D, ich ſpann' ein paar Pferdchen 
vor einen Schlitten und in einer 
Stunde jind Sie auf der nädjiten 


7 
Poſtſtation, wo man ja Tag und 
Nacht Pferde haben fann. Wenn 


Sie wollen, fönnen Sie dort immer 
nod) ein paar Stunden Nachtruh hal- 
ten.“ 

Man ging darauf ein, ließ ſich 
noch Thee machen, während Die 
Pferde angefpannt wurden und dann 
ging's beim eriten Morgengrauen 
wieder hinaus in den Schneeiturm, 
der an SHeftigfeit nichts zu wünjchen 
übrig ließ. Die Neilenden fonnten 
von Glück jagen, dab der Jude nicht 
vom Wege abirrte, jonjt hätte dieje 
Fahrt im offenen Schlitten bei dem 
fchneidenden Sturm ihr Tod fein 
fönnen. 


Von nun am fühlte man fich aber 
in betreff Viktors wieder ficherer und 
überwand jchließlich mit Geduld oder 
Ingeduld, je nach der Stimmung des 
einzelnen, die Iange, mühſelige Poſt— 
reife. In Riga lie man Biftor zu- 
rück, damit er etwas ſpäter erſt an- 
fommen jolle und Gottlieb reijte mit 
feiner Frau allein weiter, Wanda 
war auch Franf aeworden von den 
Strapazen der Reife und fam mit 
Fieber und Huften in Betersbura 
an. Das trug natürlich nicht zur 
Hebung von Gottlieb8 Stimmung 
bei, dem das Wiederfehen mit den 
Seinen im boraus genua auf dem 
Herzen lag; beionders quälte ihn der 
Sedanfe: wie wird’3 fein, wenn du 
Anna Kehren wieder jehen mußt? 


16. Kapitel. 


„Peſſti“, zu deutſch „Sand“, heißt 
einer der ſchlechteſten, ungeſundeſten 
Stadtteile Petersburgs. Damals, 
ums Jahr 1851, war er noch nicht 
jo angebaut wie jet. Wüſte Pläße 
wechielten mit Gärten und Fabrifen ; 
die Straßen voll einftöciger, vielfach 
hölzerner SHäufer, wo Nleinbürger 
und Arbeiter wohnten, waren unge- 
pflaitert und Fonnten eigentlich nur 
im Winter oder bei anhaltend trode- 
ner Ritterung im Sommer trocdenen 
Fußes paifiert werden, da bier und 
da große iibelriechende Lachen der 
Strehenjugend und etwaigen Fer— 
fen und Gnten einen beliebten 
Tummelplaß boten. 

In einer diefer Straßen lag das 
Eigentum des alten Johann Heinrid) 
Paltmann. Es beitand aus einem 
niedriaen Holzhaus an der Straße, 
das Iinfs die Wohnräume und rechts 
den fleinen Möbelladen enthielt. 
Rechts neben dem Haufe war ein et- 
was baufälliges, breites Einfahrthor. 
Im geräumigen Sof lag noch die 
Merfitatt, der Solzichuppen und eine 


fleine Mietwohnung, die von zwei 
armen Ramilien bezogen war. 
(Fortſetzung folat.) 
Ranfas Eitv, Mo. Der 


Kaw Niver hat den Bahndamm ſüd 
lih von den Anlagen Morris 
Radina Company durchbrocen und 
weite Streden unter Waſſer geſetzt, 
doc; ſcheint der Fluß jest feinen höch 
iten Stand erreicht zu haben. Auf 
dem Fradtbahnbof der Union Paei 
fic-Linie wurde ein Vorrat von 1, 
000,000 Bahnichwellen von den rei 
benden Fluten hinweggeſchwemmt 
und die Scyienengeleiie ſtellenweiſe 
ausgewaſchen. Der Bahnverkehr 
wird langſam wieder aufgenommen. 


der 
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— Bin alfo, Gott jei Danf, glüd- 
li in Nüdenau angefommen. In 
Schönwieſe traf ich jchon eine An- 
zahl Brüder, welche von der Kon- 
ferenz in Memrif famen, und es gab 
eine herzliche Begrüßung. Wir fub- 
ren zufammen per rufjiihem Fuhr— 
werf gleih ab. In Neuhalbitadt 
wurden, während der Auticher füt- 
terte, noch flüchtige Beſuche gemacht. 
Traf dort eine Tante Braun, melde 
gerade von der fibirifchen Anfiedlung 
fam; fie ift eine Schweiter der Witwe 
Safob riefen, Inman, San., und 
ich fonnte den Muftrag gleich aus- 
richten. Eine Beichreibung von Halb- 
jtadt folgt jpäter. Bald fuhren wir 
in Tiegerweide iiber den Damm ins 
Dorf und wir verjuchten nicht uns 
der Gefühle zu wehren. Bald fuh— 
ren wir bei unferm Onfel Bernhard 
Faſt auf den Hof und eine herzliche 
Pegrübung fand ftatt. 
uns feit 31 Jahren nicht mehr ge 
ſehen. 

Donnerstagmorgen fuhren wir 
nach Nüdenau zur Berfammlung. 
Rir waren froh, dort herzliche und 
briiderlihe Mufnahme zu finden; 
auch für die Gelegenheit, von unfern 
Gefühlen und Erfahrungen mitteilen 
zu dürfen. Rückenau bat ein neues 
Kleid angezogen — aber der Anzug 
hat viel Geld gefoftet. 

Den zweiten Pfingſtfeiertag ge— 
denfe ich bier in Rückenau zuzubrin- 
gen und am dritten Pfingſttag in 
Snadenfeld dem Milfionsfefte beizu- 
wohnen. Bon dert aus will ich per 
Bahn nad Berdjansk fahren, um 
Onkel Kornelius Fast zu befuchen, 
der dort franf liegt. Bon dort acht 
es per Schiff über Kartſch nad Se 
waltopol und Simferopol. 

Es ijt bier ſehr trodenes Wetter 
und das Getreide ficht nicht vielver- 
Iprehend aus. In Tiegerweide iit 
vor etlichen Wochen der alte Peter 
Arnds geitorben. Brüderlich grii- 
hend, Editor. 





„Das Gebet iſt der goldene 
Schlüffel, weldyer den Simmel öffnet. 
Der Baum der Verheißung wird fei- 
ne Früchte fallen laffen, bi8 er von 
der Glaubenshand geichüttelt wird.” 


Wir hatten’ 


— In Deutſchland find in den 
legten zehn Jahren 40,000 Katholi- 
fen zu der evangeliichen Kirche über- 
getreten, darunter auch Priefter, von 
welchen ein Teil Prediger des Evan- 
geliums wurden und andere traten 
in bürgerliche Berufe. 





— Nad) einem Bericht, jollen in 
den pennſylvaniſchen, Rohlengruben 
im vergangenen Sahre 1584 Men- 
jchen ihr Zeben eingebüßt haben. Der 
Bericht giebt aber nicht an, wie viele 
Unalüdsfälle -hätten vermieden wer- 
den fönnen, wenn mehr Vorſicht ge- 
braucht worden wäre. 

— (3 wird diejes Jahr eine Ernte 
von nicht weniger als 734 Millionen 
Buſhel Weizen erwartet, welches das 
Vorjahr um 100 Millionen Buſhel 
überjteigt, umd in Safer wird Die 
Niefenernte von 1056 Millionen 
Buſhel erwartet, was iiber 300 Mil- 
fionen Buſhel mehr gegen das Bor- 
jahr bedeutet. Wo ein jolcher Reid)- 
tum aus dem Boden fpringt, braucht 
man fich wegen der Zufunft Feine 
Corgen macden. Wir wollen aber 
auch nicht vergejjen, dem Geber aller 
auten Gaben danfbar zu jein. 





- in Brooflon wurde Fürzlid) 
einem zebnjährigen Mädchen auf 
dem Wege zur Schule wertvolle Dia- 
mantenringe geſtohlen. Iſt es nicht 
traurig zu ſehen, wie manche Eltern 
in ihrer verfehrten Liebe zu ihren 
Kindern diefelben zum Hochmut und 
sur Prunkſucht verleiten? Was fann 
man von einer Nachkommenſchaft er- 
warten, die von Jugend auf ange: 
leitet worden tt, dem Hochmut zu 
fröhnen? „Sochmut thut nimmer 
aut, und Fann nicht denn Arges 
daraus erwachjen.“ Sir. 3, 30. 





- „Der Geiſtliche Irrgarten“ iſt 
vergriffen und können daher feine 
weitere Beftellungen für denfelben 
ausgeführt werden. Einige Beitel- 
lungen, die in letter Zeit eingelau- 
fen find, Fönnen aus obigem Grunde 
nicht aefüllt werden ımd wir bitten 
die Beiteller, fich aus unferm Ber- 
zeichnis etwas anderes auszumählen. 
Kir haben fonit eine große Auswahl 
mennonitiicher Bücher, wie auch an— 
dere Schriften, die wir jeßt für eine 
Zeit zu ermäßiaten Preiſen offerie- 
ren. Sataloge werden frei zuge— 
ichieft. Mdreffiere: Mennonite Pub. 
Co., Elfhart, Ind. 


Hin und wieder hören wir, 
dab manche Leſer ihre „Rundichau” 
nicht befommen. Das ift uns jehr 
leid. Wir bemühen uns und thun 
unjer möglichites, dab alle Leſer die 
„Rundſchau“ befommen. Freilich 
bei fo vielen taufenden von Erempla- 
ren fommt es bin und wieder bor, 
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dab eins auf irgend ein Weife, nicht 
durch unjere Schuld, verloren geht. 
Wir bitten alle Leſer, die ihre 
„Rundſchau“ nicht befomnten, uns 
zu benachrichtigen und die Nummer 
angeben, welche fie vermiffen, und 
wir werden dann, wenn äußerft mög- 
lich, die fehlende Nummer nadhichik- 
fen, aber man muß feinen Namen, 
Poſtoffiee und Staat genau und 
deutlich angeben. 





— Das Trinfübel iſt eines der 
älteften Uebel, an denen die Menſch— 
heit leidet. Schon vor Jahrtauſenden 
hat man davor gewarnt und darüber 
aefchrieben und das Uebel zu befäm- 
pfen aefucht, und angeficht3 der aro- 
ben Zahl von Trunfenbolden in 'un- 
ferm Lande Finnen auch wir nicht 
fchweigen. In unferm fchönen Ame- 
rifa giebt e8 an 600,000 Trunfen- 
bolde. Jedes Kahr finfen Taufende 
davon ind Grab und andere Tauı- 
fende nehmen ihre Plätze ein. Die 
Frage der Mäßigkeit ift eine der 
brennendften Tagesfragen der Ge— 
aenwart, nicht mur in diefem Lande, 
fondern auch in Europa. 





— In dieſen“ aeichäftinen Som: 
mertagen tritt an viele unferer lieben 
Prüder und Schweitern die Berfu- 
chung nahe, den Familiengottesdienſt 
zeitweife einzuftellen, um der drin- 
henden Feldarbeit nachzukommen 
Mir möchten euch hiermit brüderlich 
und ernftlich bitten, diefer Verſu— 
chung nicht nachzugeben. Die fünf 
Minuten, die man zum Moraen- und 
Mhendaehet gebraucht, find Feine 
Zeitverſchwendung, denn an Gottes 
Segen iſt ſchließlich doch alles gele— 
nen, und eine richtige Vorbereitung 
und innere Sammlung ift mand)- 
mal auch in materieller Sinficht von 
großem Wert. Mlfo, ihr Tieben Fo— 
milienväter, verfäumt nicht die täg— 
lihe Sausandact, ruft eure Rinder 
und Arbeiter zufammen und erbaut 
euch miteinander an Gottes Wort, 
und die Arbeit wird ſoviel beffer von 
itatten aehen. — An diefer Verbin: 
dung möchten wir noch einen Minf 
neben: Ihr Tieben Väter und Miit- 
ter, erzählt doch euren Rindern die 
ichönen biblifhen Geſchichten. Ein 
Gedächtnis voll guter Dinge iſt viel— 
leicht das beſte Vermächtnis, das 
chriſtliche Eltern ihren Kindern hin— 
terlaſſen können. 





— Ein armer, Prediger war dent 
Tode nahe und nahm Mbichied von 
feiner Familie. Seine Frau und 
Rinder umitanden jammernd das 
Sterbelager. Sie war troft- und 
ratlos. „Was foll ich ohne dich an- 
fangen?” jammerte fie. „Wie fann 
ich allein die Minder ernähren und 
erziehen?“ „Mein liebes Weib!” 
fagte der jterbende Prediger. „Der 
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Herr wird dich verforgen. Was wir 
in diefem Leben bis jet hatten, er- 
hielten wir von Gott in Antwort auf 
gläubiges Gebet. Wenn ich nun in 
der obern Heimat beim Herrn bin. 
denfit du, ich werde dann weniger 
ernitlich und gläubig für dic umd 
unfere lieben Rinder im Gebet ein- 
jtehen? Und glaubjt du, der Herr 
werde nicht ebenſo treulich jeine Ver— 
heißungen erfüllen?” Dann entichlief 
er im feligen Glauben an jeinen 
Heiland. Die Witwe fahte das Trojt- 
wort in einfältiger Glaubenseinfali 
auf und vertraute ihrem Gott für 
die Zufunft. Und der Herr ſegnete 
fie und ihre Kinder in jeder Hinficht, 
zeitlich fowohl wie geiftlich, dab die 
Leute ſich darüber verwunderten. 
Dies ift eine wohlverbürate Thatja- 
che. Und warum follten unfere lieben 
Vorangegangenen nad) ihrem Heim— 
gang fich nicht mehr für ihre zurüd- 
gebliebenen Lieben intereffieren und 
Fürbitte für fie einlegen? 





Briefkaſten. 

Maria Koop aus Rußland ſchrieb 
an den Editor Faſt einen Brief und 
frägt in demjelben nach ©. ©. Wiens, 
früher Editor der „Rundſchau“. Da 
fie aber ihren Wohnort nicht angiebt 
und fie von ihrem früheren Wohnort 
fortgezogen iſt, jo fann man ihr feine 
Auskunft geben. Auf dem Briefum- 
fchlag iit nur der Name Abraham 
Vet. Koop angegeben und der Name 
von der Woitoffice ift auch nicht zu 
fefen. G. G. Wiens wohnt gegen- 
wärtig in Hill8boro, Kanſas. 





Einladung! 





Injere Gemeinde feiert, jo Gott 
will, auch diefes Jahr den 4. Juli 
wieder als Miſſionsfeſt. Gleich an- 
ichließend an diefem Feite wird dann 
am Sonntag, den 5. Nuli, vormit- 
tags, die Einjegnung. des Milfions- 
paares Johann und Maria Both. 
die hinausgefandt werden fiir den 
Dienſt Jeſu, unter den Heiden in 
Indien, jtattfinden. 

indem nun die Briider Abrabam 
Schellenberg von California und Du 
vid Schellenberg von Rußland, ji 
Sott will, in unjerer Mitte fein wol 
fen, jo hoffen wir auf viel Seaen, 
von unſerm lieben Herrn, und laden 
zu diejen beiden Feittagen alle chriit 
lichen Freunde und Nachbarn freund— 
Ichaftlih ein, Teil zu nehmen am 
aroben Bau des Reiches Jeſu Ehriiti 

Die erwähnten Berfamntlungen 
finden im nördlichen Berjammlungs 
haufe, ſieben Meilen nordweitlich von 
Mt. Lafe jtatt. Die Gemeinde am 
Orte bereitet für diefe Tane ein ge- 
meinjchaftliches freies Feitmahl. 

Grüßend, im Namen der Ge: 
meinde. Seinridh Both. 


Bingham Lafe, Minn., 17. Juni. 
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Aus mennonitifchen Kreifen. 





Von Janjen, Nebraska. 

Franz Penners von Henderſon, 
Norf Co., waren hier auf Bejud). 

Mr. Anofe von Plymouth, ein 
junger Mann von 23 Jahren, wurde 
vom Blig erjchlagen. 

Sohn Sanjens und John Mafel- 
burger von Genoa, Col., find hier 
gegenwärtig auf Beſuch. Wir haben 
wiederholt viel und große Negen ge- 
babt, da giebt es Geduldsproben, 
wenn man das lUnfraut im Korn 
wachien fieht und nicht Schaffen kann. 

G. Menidh und Spenzers von 
Pennsylvania befuchen ihre Gemein- 
deglieder bier. 

Nempel und Harms haben eine 
neue Dreſchmaſchine befommen. 

N. B. Friefen feine „Car“ ging 
heute, den 20., nach California ab. 
Sohn Long fuhr mit, um die Pferde 
auf dein Weg zu bejorgen. 

Alte Abr. 
Krankenliſte. 


Reimer iſt auf der 
Frau J. M. Frieſen hat die Ge— 
ſichtsroſe. 
Im Ebenezer Verſammlungshauſe, 
ſoll den 21. Juni Kinderfeſt ſein. 


Heute iſt Sonnenſchein und Wind 
und es trocknet ſchnell. Es wird ſehr 
mit dem Alfalfa geſchafft. Weizen 
und Hafer iſt gut. 





Die Tante von Editor Faſts Fa— 
milie, N. B. riefen, Janſen Nebr,, 
ſchreibt, daß fie nod) diefe Woche wol- 
fen abfahren nad California. Sie 
hatten Freitag noch Ausruf, ihre 
„Bar“ war jchon geladen. Die Brit 
der Iſaak Wall, Sr., 3. 3. Ball 
und P. M. Ariefen, wollten jchon am 
Dienstag auch dorthin abfahren. 

Großpapa Peter Fait jehreibt von 
Needley, Cal., daß er dort glüdlich 
angefommen jei. Es gefällt ihm gut, 
nur fühlt er fich nicht jehr wohl. 








M. Hiebert aus Neufirh, Rußl., 
ſchreibt am 16. Mai unter anderem 
folgendes: Haben 24. Gr. warm bei 
jtarfem Oſtwind und Neaenmangel. 
Weizen befommen wir in dieſem 
Sabre nicht halb joviel als im vori- 
gen. Biel wurde umgejät. Die Ge— 
ſchwiſter Frieſens und Sieberts find 
bier. 





Nr, Johann Bergen aus Karaqui, 
Rißl. jchreibt, da auch er Hilfe aus 
merita befommen babe und danft 
’ehe herztich für die Gabe, die er em— 
Yang. bat, und wünſcht den Ge- 
bern Gottes Segen. Jemand lien 
ibm die „aundichan” zuienden und 
er jchreibt, daB diejelbe ihm ein will 
fomminer Gaſt jei und er sie ſehr 
gerne leje. 


Die Mennoniten »- Gemeinde in 
Bingham Lafe, Minn., wird am 4. 
Juli ein Miffionsfeit feiern, bei wel— 
che: Gelegenheit das Milfionspaar 
Sobann und Maria Both eingefegnet 
werden jollen. Die Brüder Abra- 
ham Scellenberg von Kalifornia 
und David Scellenberg von Ruß— 
fand werden gegenwärtig fein. Der 
Editor wünſcht Gottes Segen zum 
seit. 

Traurige Nusfihten! In der 
Odeſſaer Zeitung berichtet ein Kor- 
reijpondent aus Soffnungsthal, Ruß— 
fand, folgendes: 

Am 21. Mai, a. St., regnete es 
an einigen Stellen der Umgegend, 
aber nur ganz wenig, jodaß den ver- 
trodnenden Saaten dadurd nicht ge- 
holfen wird. Die Hrifis hat jekt ih- 
ren Söhepunft erreicht, und wenn es 
in den nächſten Tagen nicht regnet, 
fo ift uns eine totale Mißernte ficher. 
In den nördlicher gelegenen Gebieten 
des Kreiſes ftehen die Saaten noch 
etwas beſſer und können noch einige 
Zeit den verfengenden Strahlen der 
Sonne Widerjtand leiſten, aber die 
Spannuna it auch dort ſchon jehr 
groß. Welſchkorn iſt noch die einzige 
Hoffnung aeblieben und wo Wein- 
berge find, ſetzt man darauf große 
Soffnung. 





Pr. George Lambert von Elfhart, 
Xnd., der gegenwärtig auf einer Mij- 
fionsreife unter den Mennoniten in 
Deutichland meilt, fchreibt uns vom 
Weierhof bei Manheim aus, unter 
dem Datum vom 10, Xuni folgen- 
des: 

Lieber Pr. Kohn F. Funf! Ceit 
wir in New Norf Abfchied voneinan- 
der genommen haben, war mein Ge- 
müt fehr beichäftiat und habe vieles 
aedacht und miünfchte du mwäreft bei 
uns aeivefen. Ich muß fagen, fomweit 
war der Herr mit uns und hat uns 
aeholfen. 

Bald nad unserer Ankunft in 
Samburg reiite Br. Faſt nah Ruß: 
land. ch wurde von den Brüdern 
in: den verfchiedenen Orten fehr 
freundlih aufgenommen. Ich habe 
auch in verjchiedenen Gemeinden ge— 
predigt und die Brüder faaten mir, 
fie veritehen meine Sprade aut. 
Sch wurde jehr beichäftiat gehalten 
und unter anderen Berfammlungen 
wohnte ich auch zwei Abendmahls- 
Verſammlungen bei. Br. Neff von 
der Meierhof-Gemeinde geht mit mir 
um andere Gemeinden zu bejuchen. 
Pr. Ban der Smiffen von Hamburg 
bura, erzeigte mir die höchite Ach— 
tung und brüderlide Liebe. Man 
bat für uns einen Programm für die 
Reriammlungen ausgearbeitet und 
nach diefem werden wir uns richten. 

Ich erfreue mich meines Bejuches 
unter uniern deutſchen Leuten ſehr, 
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denn fie find jo gejelfhaftlih und 
brüderlic; und es macht das deutiche 
Blut in meinen Adern wallen wäh- 
rend ich unter ihnen bin. Ich bin 
gewiß in dem großen Miffionswerf 
Ehrifti und feiner Apojteln hieß es: 
Sehe und predige das Evangelium 
allen Nationen. Wie viel könnte ge- 
than werden die Brüderichaft zu er- 
mutigen und aufzurichten, wenn 
mehr gegenſeitiges Bejuchen und 
mehr brüderliche Liebe untereinander 
geübt würde. Nicht nur zu geben, 
um das Land zu befuchen und zu be- 
ſehen, fich zu amufieren, feine eigene 
Ehre und Intereſſen zu fuchen, ſon— 
dern zu gehen und feine eigene Laſt 
zu tragen, voll von Liebe für See- 
len, ſuchen das Reich Gottes zu bauen 
und hoffen einer des andern Laſt 
zu tragen, zu wiſſen, dab alle ihre 
eigene Laſt zu tragen haben. 

Sch bin aefund und erfreue mid) 
meines Bejuches bier. 

Es war für mid fehr ermu- 
tigend, als ich letzten Sonntag bei 
einer Abendmahlsfeierr den Gruß 
der amerifanifchen Gemeinden über- 
bradıte. Es erfüllte mein Herz mit 
Liebe. George 2Qambert. 





Adreßveränderung. 
N. B. Frieſen von Janſen, Nebr., 
nach Reedley, California. 
J. D. Lutke, von Cleveland, Obio. 
nah R. F. D. No. 3 (L. & $. Or— 
phanage), North Amherſt, Ohio. 





Miſſion. 


Von Wuſhiſhi N. Nigeria, W. Afrika. 








Liebe Freunde! Vielleicht iſt es 
euch wie auch uns eine Hilfe, wenn 
ich wieder etwas über dieſe Arbeit 
ſchreibe; damit ihr wißt, wie ihr 
für uns und die Arbeit im Gebet 
einſtehen ſollt. 

Mehrere Jahre ehe ich in dieſes 
Land ging, hatte ich die Idee, ein 
Miffionar fei beinahe ein übernatür 
liches Mefen, er werde nie aleichaül- 
tig und fei feinen Proben und Ber- 
fuchungen ausaefeßt. ch hörte einft 
einen heimaefehrten Miffionar ſa— 
nen, dab er abends oft zu müde fei 
um zu beten. Er faate,.er ainge zu 
Bett zum Herrn aufblidend: „Herr, 
ich bin zu müde. Lab jemand anders 
für mich beten.“ 

Es fam mir fonderbar vor, da 
ein Miffionar foldhes thun ſollte; 
doch ſeit der Zeit habe ich die Erfah- 
rung aemadıt, daß es vorfommt, daß 
man bier fo fühlt. Ich muß befen- 
nen, dab ich Schon beinahe dasjelbe 
gethan habe, doch der Herr in feiner 
Gnade hat mir meine Nadjläffigfeit 
vergeben. 

Uns umgiebt eine’schredliche Macht 
der Finfternis, und Satan hat feinen 
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vollen Zauf bier im Heidenland. Er 
verfleidet fich nicht, fondern fommt 
gerade wie er ilt. ch babe jeine 
Gegenwart ſchon bandgreiflid ge 
jpürt, daß ich mit Luther fühlen 
fonnte, als er das Tintenfaß nad) 
ihm warf. Geliebte, es ijt fein 
Spaß, wenn man mit jolchen Reali- 
täten zu rechnen hat. Wir brauchen 
eure Hilfe täglich im Gebet. In die- 
jem heißen Mlima iſt man bejonder3 
geneigt lau und gleichgültig zu wer- 
den. Man gab mir den Rat, id 
jolle mich recht oft aufrütteln, dod) 
ic) finde es oft beinahe unmöglich. 
Wenn es nicht um die Gebete ande- 
rer wäre, dann wäre es wohl eine 
vergebliche Aufgabe. Es iſt jchon 
traurig genug, wenn man im cdhriit- 
lihen Lande aus der nahen Berbin- 
dung mit dem Serrn fommt; dod) 
wieviel jchwerer hier wo man ſich 
nicht jo an geiftlihen Berfammlun- 
gen erfriichen fann, und wo taufende 
von Seelen warten, um von uns in 
Verbindung mit dem Herrn gebradt 
zu werden. 

Lieber Leſer — dur denfit vielleicht, 
dab dein Gebet nicht viel ausgerich— 
tet, doch wenn ein jeder jo denfen 
jollte, was wiirde das für Folgen ba- 
ben? Der Herr will dich vielleicht ge- 
rade brauchen, damit der Heilige 
Geiſt durch dich fiir jemand bete, 

Sch jehe es täglich mehr, daß wenn 
Seelen gerettet werden follen, unjere 
Gebete belebt werden müſſen ſowie 
auch derjenigen, die daheim die Seile 
halten. Wir brauchen mehr Ge— 
bet, nötiger wie mehr Arbeiter oder 
mehr Mittel. Lebtere werden die 
Folge von erjterem fein; aber ohne 
Gebet find Arbeiter und Mittel wert- 
(08. Darum, liebe Freunde, fommt 
unferem arößten Bedürfnis (Gebet)) 
nach, und bald werden wir von wun— 
derbaren Seelenernten berichten kön 
nen. Geliebte, diejes iſt eine große 
Arbeit, und ihr könnt daran Teil ha- 
ben. Laßt uns darum um Jeſu 
Willen an die Arbeit gehen, entichlof- 
jener als je zuvor: Die Zeit iſt Furz. 
Der Herr will nicht, daß jemand ver- 
foren gehe, fondern, dab fich jeder- 
mann zur Buße fehre. Er bat uns 
Menschen, nicht den Engeln, den Auf 
trag gegeben, da8 Evangelium aller 
Kreatur zu verfündigen; daher ruht 
die Verantwortlichfeit auf uns. Wir 
jollen unſer Teil thun. Der Herr 
erhalte uns treu, und einjt werden 
wir mit Freuden fommen und unjere 
Sarben bringen. Euer Bruder in 
Jeſu, F. €. Sein. 





Die Wunde, die man fühlt, fann 
noch geheilt werden. 





Sprich nie: Mir wird die Zeit zu 
lang! 

Die Zeit, mein Rind, hat Eile; 

Du aber fröhnit dem Müßiggang, 

Plagt did; die Langeweile. 
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Eine Mahnung an die Eltern. 


Die „Borfeier“ des „Glorreichen 
- Vierten“ hat bereits drei Menjchen- 
feben gekoſtet. 

Im verflojjenen Nabre belief jid) 
die Zahl der Opfer insaefamt auf 
102 Tote und 1,489 Verwundete. 

Diefe „Verluſtliſte“ jollte vernünf- 
tige Menfchen zu jehr erniten Gedan- 
fen anregen. 

Der Geburtstag unferer Nation 
follte in einer Weiſe gefeiert werden, 
die der hohen Bedeutung des Ereig- 
niffes angemefjen iſt. Wir rühmen 
uns, an der Spitze der Zivilifation 
zu stehen. Liegt deshalb etwas nä— 
ber, als den nationellen Geburtstag 
in einer Weiſe zu begehen, die die- 
ſem Anſpruch in jeder Beziehung 
Ehre madt? 

Das Journal der „American Me- 
dical Affociation“, dem die obigen 
Zahlen entnommen find, legt au- 
ßerdem Gewicht auf den jehr üblen 
Einfluß, den der Spektakel am 4. 
Juli auf Schwerfranfe ausübt, und 
es fpricht die wohl fehr richtige An- 
fiht aus, daß vielen mit dem Tode 
KRämpfenden der Reit gegeben wird, 
die ſonſt bei vorfichtiner Pflege dem 
Leben erhalten werden fonnten. 

Das ärztliche Fachblatt nennt den 
Seburtstag der Nation den „bluti- 
gen Vierten“ und einen „unzivilifier- 
ten Feiertag.“ Wer mwill dem auf- 
richtia und ehrlich widerſprechen? 

Wer mag heute den Reden und 
GErmahnungen patriotiiher Männer 
lauschen? Die Jugend am allermwe- 
nigſten. Deren einziges Feiern be- 
iteht in dem Abbrennen möglichit vie- 
fer und möglichjt geräufchvoller Feu— 
erwerfsförper. St darin ein Atom 
wahrhaften Batriotismus zu finden? 
Tie Väter der heutigen Generation 
zündeten Freudenfeuer an, jchoffen 
Böller ab und ließen Nafeten jteigen. 
Die heutige Jugend, die Revolver 
abſchießt, Dynamitichläge Frepieren 
läßt und die Fahrgälte der Straßen— 
bahnen in Gefahr bringt, handelt 
ganz anders. 

Der PBürgermeijter wird, wie üb— 
lich, eine Botſchaft an die Bevölke 
rung der Stadt richten, dem lebens- 
gefährlichen Treiben ein Ende zu ma- 
chen; an der Polizei iſt es indes, end 
lich dem Machtwort des Stadtober- 
hauptes Geltung zu verichaffen. Die 
jeßige Feier des nationalen Feierta- 
ges gereiht dem amerifaniichen 
Volke nicht zur Ehre. (SU. Zta.) 

Die Menonniten-firdye zu Bing— 


bam Lake, Minn., giebt uns ein 
nachahmungswertes Beiipiel, wie 
man den „Bierten“ feiern jollte. 


Man leſe die Einladung, die in die- 
fer Nummer erfcheint. 





Am eifrigiten, arogmütigiten und 
überfchiwenglichiten ſpendet man Pei- 
leid. 


(Fortfegung von Seite 5.) 
Hier ift noch die Sommerjtube, das 
alte Brennmaterial, das Dorf, dec 
Dorfshirte, die Scheune mit großer 
Thüre, der Ziegelofen, furzum noch 
das alte Heim. Alles diejes erinnerte 
mich in den letzten Tagen noch jo 
recht lebhaft an unfern Bejud in 
Rußland vor acht Jahren. Mußte 
aufs neue ſo recht an die vielen lie— 
ben Geſchwiſter und Freunde denken, 
deren' wir dort jo viele fanden. Soll- 
ten ihnen diefe Zeilen zu Gefichte 
fommen, fo bitte ich, diejes als ein 
Seichen unſerer Liebe und Erinne 
rung entgegen zu nehmen. Bejon- 
ders aedenfen wir in Liebe, wie auch 
in unfern Gebeten, unſerer lieben 


Freunde in Mltonau, Rückenau, 
Lichtfelde — doch ich beſſer höre 


auf, auch nur die Pläße zu nennen, 
fonft aiebt das eine zu lange Liſte. 
Doch fann ich eS nicht unterlafien, 


meinem lieben Onfel jamt feiner 
ganzen Bamilie einen  berzlichen 


Gruß zu jenden, nämlich Onfel Ja— 
fob Wiens, Orenburg. 

Der liebe Serr möge den werten 
Editor und die werten Leſer jeanen. 
Mit Gruß, euer Mitpilger nach Zion, 

NN. Siebert. 
(Mt. Lake, Minn.) 





Steinbad, den 19 Sumi 
1908. Da wir in letter Zeit und 
auch jet noch viel Negen haben, ift 
mit der Feldarbeit wenia zu begin- 
nen, Man bat daher mehr Muße, 
etwas für die liebe „Rundschau“ zu 
ichreiben.. Die Bäume ftehen in vol- 
lem Grün; auch das Getreide - jicht 
ſehr ſchön aus. Wenn es fonit vor 
Schaden bewahrt bleibt, kann es eine 
aute Ernte geben. Nächiten Sonn- 
tag Soll in der Blumenhof-Kirche 
eine Hochzeit fein. Die Glücklichen 
find Aron Penner, Clearſpring, und 


Anna Nädel, Kanſas. Gratuliere 
herzlich. Nun noch einen Grub an 
alle Zefer. Korr. 





Snsfatdhewan. 
Yanabam, den 12, Juni 1908. 


Werte Leſer der „Rundſchau“! Got- 
tes reichen Segen euch allen wiin- 


chend will ich wieder verfuchen etwas 
zu berichten. Die Zeit flieht doch fo 
icnell dahin und mas Gott einst zu 
Noah ſagte (1. Mofe 8, 22) aeht 
noch immer in Erfitlfung, denn wo 
vor drei Monaten der Schnee jo tief 
faq, ſieht man jett das jchöne grüne 
Gras und Getreide und die fchönen 
Blumen blühen. 

„xeder Salm ımd jede Aehre 
Vreiſet deine Gütigkeit. 

Nur der Menſch in Sünd' verfunfen, 
Sit zum Danfen nicht bereit.“ 

Rir hatten e8 diefes Frühjahr bis 
zum 4. Juni etwas troden, dann 
befamen wir den eriten durchdringen- 
den Regen, es fiel in einigen Stun- 


den bon vier bis fünf Zoll Waſſer. 
Dem Herrn jei Danf dafür. Am jel- 
ben Tage wurde uns nod) eine ganz 
befondere Freude zuteil, denn unfere 
liebe Mutter von Mt. Lafe, Minn., 
mit noch einigen andern famen bier 
an, die erjtere, um ihre Kinder zu be- 
juchen und die andere (Johann Dif- 
fen, Frau Nohann Unruh (2) und 
noch eine Familie aus Butterfield, 
Minn.), um Berwandte und Be- 
fannte zu bejuchen. i 

Den 5. fuhren Br. Diedrich Gooj- 
jen und Siewert Goerg nad) Wadena 
ab, um dort im Weinberge des Herrn 
thätig zu fein. Möge der Herr Zion 
bauen, it unjer Gebet. 

Den 22. Mai fuhr Br. E. 3. Loe— 
wen nad California ab, um Land 
und Leute fennen zu lernen. Unſere 
lieben Beſucher von Mt. Lafe, Minn., 
gedenfen den 25. d. M. wieder ihre 
SHeimreife anzutreten. Schw. Iſaak 
Nenfeld it ſchon eine Zeitlang ziem- 
lich leidend, ift aber auf dem Wege 
der Beſſerung, jonjt wäre der Ge- 
jundbeitszuitand wohl ein auter zu 
nennen. Brüderlich grüßend, 

RVFIEni. 

Roſthern, den 11. Juni 1908. 
Werte „Rundſchau“! Will dir wie- 
der etliche Zeilen mit auf die Reife 
geben. Hatten diefen Sommer ſchon 
etliche schöne Negen; auch heute, 
während ich diejes jchreibe, regnet e8. 
Dem Herrn jei Danf für den Segen, 
den er uns jpendet. 

Wir durften geſegnete Pfingjten 
feiern. Bruder Strobel und Br. 
Dehring beiuchten uns und predig- 
ten im Segen. Br. Strobel redete 
iiber Apita. 2, 2; Joh. 10, 4; Matth. 
25, 33. Liebe Gejchwilter, wir wol— 
len nicht müde werden .dem Herrn 
zu dienen, denn am Ende werden wir 
reichlich belohnt werden. 

Teurer Mitbruder Chr. Arnit, 
bitte jchiefe mir deine Adreſſe; auch 
L. B. Bos iſt gebeten, von ſich hören 
zu laſſen. Alle Freunde herzlich 
grüßend, 

L. M. und C. Metzler. 





Rußland. 
Tiege, Sagradofka, den 18. 
Mai 1908. Werte „Rundſchau“! 


Wir hatten bier im Verſammlungs— 
haus den 11. Mai ein Einjegnungs: 
feit. Fünf Brüder wurden eingejeg- 
net, drei als Prediger und zwei als 
Diafonen, die Prediger find Bruder 
Abraham Negehr, Br. Peter Bärgen, 
der geweſene Efonom, und Br. Na: 
fob Friejen, Buchhändler. Diafonen, 
Pr. Wiens und Br. Kornelius Ne- 
aehr. Geſchwiſter Abrabam Frie— 
fen bon Indien waren auch zugegen. 
Er bielt eine Anſprache an die Ver— 
ſammlung. Sind alüdlih von ihrer 
Reife in unferer Mitte angefommen. 
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Sie, fowie ihre beiden Kinder find 
gefund. Die liebe Schweſter war im 
Sabre 1891 unter meinen erjten 
Täuflingen und fie war damals noch 
ledig. Nun ift fie eine Zeugin Ehri- 
ti getvorden und’ das noch im fernen 
Indien. Solche Wege geht der liebe 
Sott mit feinen Rindern. 

Die Brüder fahren morgen nad) 
Memrik zur Konferenz ab. Unſere 
Tochter Helena wird auch mitfahren. 
Den 6. Mai fuhren von hier, ſowie 
mir gelangt wurde, 20 Familien nad) 
Sibirien ab; auch von andern Ort: 
ichaften zogen welche dorthin. Jede 
Familie befommt von der Mutterge- 
meinde 400 Rubel Mithilfe, und wie 
ich verjtanden, von der Regierung 
noch 150 Rubel. Dieſes ift eine 
ihöne Mithilfe. Es find aud) jehr 
Arme darunter, denen es ſehr gefal- 
len wird. 

Wie ich in der „Rundſchau“ gelejen 
habe, it der alte David Löwen, Gna- 
denthal, ſchon 16 Fahre blind. Ich 
grüße dich, lieber Bruder, mit Jeſ. 
35, 36; lab dir die Verſe vorle- 
ſen, dann wirft du jehen und ich hö— 
ren fönnen, zum Teil fönnen wir es 
jet jchon, das heißt, geiitlicher Weife. 
Jeſus hat während feines Erdenle- 
bens Blinde jehend und Taube hö- 
rend gemadıt. : Der Blindgeborene 
fagte: Eines weiß ich, ich war blind 
und nun ſehe ih. Das erfuhr er bei 
feinem Leben und joll auch unfere 
Stellung fein. Nicht mehr lang, 
dann (jagt Nejus) werden wir ihn je- 
ben wie er iſt. Das ſei unjer Troft 
bier in diefem Jammerthal. 

Die Erde iſt bier ſchon jehr trof- 
fen; es ilt fchon bis 26 Grad warm 
geweſen. Heute läßt der liebe Gott 
jeine Stimme hören wie einit auf 
Zinai, aber wenig Regen. 

SI. Regehr. 





Talma, den 18. Mai 1908. 
Werter Editor! Wünſche zuvor die 
Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſti 
und die trojtreiche Gemeinschaft jei- 
nes heiligen Geijtes. 

Der Gefundheitszuitand it jo 
ziemlich befriedigend. Wir, in une 
rer Familie, find geſund und unfere 
Freunde, ſoviel uns bewußt, find 
auch geſund. Das Wetter war bi: 
jet noch, fait immer kühl mit viel 
Sturm, abwechjelnd mit Negen. Das 
Getreide iſt unterſchiedlich. 
frühgeſäte Weizen iſt gut, der ſpätere 
iſt geringer. 

Nun, ich komme jetzt zu euch, ihr 
lieben Onkeln und Tanten, Better 
und Nichten. Was madıt ihr dort? 
Lebt ihr nody alle? Es läßt fich Fei 
ner bören; ich ſuche vergebens in 
'eder Nummer nad) einem Bericht 
von dort durch die „Rundſchau“ ein 
zuſenden. Bielleicht berichtet ſonſt je 


Der 


mand wie die Better und Nichten bei 
ben und mwo fie wohnen. Nämlich 








1908. 


Salomon und Peter Edigerd Kin— 
der, Geh. Neufelds Kinder und Ber- 
aens Kinder. Danfe im Boraus. 

Deiuen Gruß, Witwe Peter (denfe 
Nebrasfa) durch Heine. Balzer, 
Wanderlo, erhalten. Balzers Gat- 
tin iſt nad) der Mutterfolonie gefah- 
ren, um die Mutter zu holen, fie ge- 
denft jet hier bei ihren Kindern zu 
wohnen. 

Wir haben hier auf der Anfiedlung 
viel Beſuch von der Mutterfolonie. 
Es find audy von hier mehrere auf 
Beſuch nach der alten Heimat gefah- 
ren. Korn. Barfmann und Aron 
Nikels fuhren nach Dftern nad 
Memrik zur Teilung. Ihr Bater 
Korn. Barkmann it geitorben. 

Nun will ich einige Fragen beant- 
iworten, die in der „Rundſchau“ ge- 
jtellt waren. In No. 4, Seite 12 
frägt Witwe Maria Dörkſen nad) ih- 
rem Bruder Nafob und Joh. Mar- 
tens. Bon Jakob fann ich nichts be- 
richten, fann vielleicht jonit jemand? 
Johann wohnt in Elifabethal, hat 
auch jchon verheiratete Kinder. Nei- 
mers Peter hat in Steinbad eine 
Schmiede; David wohnt in Elija- 
betbal; Heinrich iſt in Alexander— 
thal vor zwei Jahren geſtorben; 
Abraham wohnt in Schardau, geht 
ihm ärmlich. Helena Martens, Joh. 
Flamings Stieftochter, nämlich mei— 
ner Frau Halbſchweſter, ſtarb Anno 
1903 und hat zwei Kinder hinterlaj- 
jen. Jakob und Aganetha find jett 
mit ihrem Pater Micih auf Turfe- 
Itan. 

No. 6, Seite 4, frägt ein ©. Rahn 
nad) dem alten Onfel Peter Ediger 
und jeinem Schwiegerjohn &. Ewert, 
Nikolaijeifa. Berichte hiermit, daß 
der alte Onfel Peter Ediger den 23. 
Mai d. 3. begraben wurde. Er iit 
alt geworden 81 Jahre und 1 Tag. 
Er wünjchte ſchon gerne aufgelöjt und 
bei Chriſto zu fein. Trauerrede wur— 
de’ gehalten von Dietrich Klaßen. 
Kaneſchlak. Offb. Joh. 14, 13. Das 
Begräbnis fand in G. Ewerts neuem 
Wohnhaus jtatt. Es waren viele 
Trauergäfte erjchienen. Bei ©. 
Ewerts find fie gefund. 

Zum Schluß wünſche ich noch dem 
Editor und allen Leſern der werten 
„Rundſchau“ viel Glück und Segen 
nad) jeinem Beruf. Euer geringer 
Bruder und Freund, 

David und Maria Balzer. 





Kraßikow, den 19. Mai 1908, 
Werter Editor! Pin genötigt, meine 
Zuflucht noch einmal zur „Rund: 
ſchau“ zu nehmen. Da ich auf meine 
Anfrage in No. 2, ob meine liebe 
Schweſter noch lebe, weiter nicht3 er- 
fahren babe, möchte ich meine An- 
frage hiermit wiederholen. 

Meine Schweiter ijt mit Joh. 5. 
Wiens vereheliht. Sie haben feiner 
Zeit in Quincy St., Douglas Co., 


Wafhington, gewohnt. Wenn diejer 
Koh. F. Wiens noch lebt und viel- 
feiht fein Rundſchauleſer iſt, jo 
möchte vielleicht jemand, der in ihrer 
Nähe wohnt und die „Rundichau“ 
bält, ihnen dieſe Zeilen zu leſen ge- 
ben, wofür ich mid) zu großem Danf 
verpflichtet fühlen würde. Ich habe 
bor einem Jahr an fie gejchrieben, 
aber bis heute noch feine Antwort 
erhalten. 

Bon Peter Panfrag habe ich einen 
jehr werten Brief erhalten und werde 
auch bald jchreiben. Wir haben mit 
Intereſſe in der „Rundſchau“ gele- 
jen, da meiner Frau Onkel Franz 
Sanzen noch lebt, fowie auch Schwa- 
ger Nohann Bojchmann. Bitte, 
ichreibt uns doc; einmal Briefe. Wer 
it die an Eurem Aufjag erwähnte 
Katharina Braun? 

Möchten gerne erfahren, wer an 
uns aus Amerifa die „Rundſchau“ 
ichieft, namlich je ein Eremplar an 
uns, ſowie an meiner Frau Bruder 
Franz Boſchmann, Donsfoi, und an 
Johann Lamert, Podolsk. Wer fann 
uns das berichten? 

Von unſern und euren Freunden 
an der Molotſchna können wir nicht 
viel Genaues berichten, nur daß Ja— 
fob Janzen, Conteniusfeld, noch Wit- 
wer iſt, und Abraham Dicks auch 
noch leben, ebenſo daß Heinrich Jan— 
zen, Hamburg, noch lebt. 

Wir werden dieſe Woche noch wei— 
tere Nachricht erhalten, weil Klas 
Enns von Conteniusfeld (früher 
Sparau) etwa Donnerstag bier als 
Sat eintrifft. Letzteres diene aud) 
Heinrid; Janzen, Sasfatdyewan, auf 
jeine Anfrage als vorläufige Ant- 
wort. 

Wir find gefund; auch unjere 
Mutter iſt jo Teidlich geiund und be- 
itellt alle lieben Freunde herzlich zu 
grüßen. 

Wir hatten diejes Nahr eine ziem- 
lich ſpäte Pflugzeit und fonnten erſt 
nach Oſtern anfangen zu adern; ha— 
ben viel Regen gehabt, was uns ‚zu 
der Hoffnung beredtigt, eine gute 
Ernte zu erwarten — aber „an Got- 
tes Segen ijt alles gelegen.“ 

Will noch bemerfen, daß bier die 
Frau des Wilhelm Konrad, eine ge- 
borene Martens von NMleefeld, nad) 
menſchlichem Ermefjen in menigen 
Tagen aus diefem Leben jcheiden 
wird. Diejes diene ihren Freunden 
zur Nachricht. 

Saben in der „Rundſchau“ aeleien, 
dab die alten Nachbarn meiner Frau, 
Safob Rojenfelds, Krimm, Jalan— 
tuſch, noch leben. Jakob Driedgers, 
lebt ihr auch noch? Seid alle herz— 
li) von uns gegrüßt. Auf Wieder: 
jehen vor dem Throne Gottes, eure 
geringen Freunde, 

Safob und Maria Janzen 

(geborene Boſchmann). 


MHennonitifche Bundfihan und Herold der Wahrheit. 


Unjere Adrejje: Rußland, Oren— 
burgiſche Eiſenbahn, Stanzi Zoro— 
cken, Poſt Plieſepanow, Kolonie 
Kraßikow. 





Die Koſten des Verbrechens. 





Wenn man jemand jagen wollte, 
dab für feinen unferer großen Zwecke 
im religiöfen, bürgerlichen oder groß- 
pölitifchen Leben jo viel an jährlichen 
Summen verausgabt wird, wie für 
die Verhinderung und Bekämpfung 
der Verbrechen, jo würde man uns 
zweifelnd anſtaunen. Es iſt vielleicht 
nur den allerwenigſten Steuerzah- 
lern unſeres Landes je eingefallen, 
dab Feines der vielen Bedürfnifie, 
welche die Stadt-, County-, Staats- 
und Bundesregierung für ihre ver— 
jchiedenen Departement® bat, jo 
große Summen verjcdlingt, wie ge- 
rade jener Teil der jtaatlichen und 
jtädtifchen Einrichtungen, die fich für 
das Verbrechen beziehen. Geradezu 
abſchreckend find die jährlichen Sum- 
men, die, nach Hunderten von Mil- 
lionen zählend, für das Berbrechen 
in den Vereinigten Staaten veraus- 
gabt werden. 

Kürzlich fiel uns eine etliche Mo- 
nate alte Nummer von „Sarpers 
Meefly,“ eine der angejeheniten eng- 
liihen Wochenſchriften des Landes, 
in die Sande, und da fanden wir 
eine Statiftif, die eine eingehende, 
auf durchaus genauem thatſächlichem 
Bahlendbeitand beruhende Zufammen- 
jtellung daritellt. Der Berfaffer ver- 
fihert uns, daß er nur Zahlen vor- 


legt, die er nach forgfältiger Prüfung ° 


und Nachforſchung als richtig befun- 
den hat. Er jagt, daß von den mehr 
al3 $130,000,000, welche das durch 
Steuern eingebracdhte vorjährige Bud— 
get von Groß-New Norf ausmachen, 
beinahe 25 Prozent für das Berbre- 
chen abfallen. 

Ohne die Ziffern, die auch für den 
Staat New Norf in derjelben Hinsicht 
angegeben werden, bier vorzulegen, 
beichränfen wir ums auf die Wieder- 
aabe d23 Geſamtreſultates. Zufolge 
diefer Statiftif haben der Staat, die 
Counties und die Gemeinden des 
Staates New Norf (Groß-New Norf 
nicht mitgerechnet) im Jahre 1906 
die ungeheuer große Summe bon 
$40,244,000 für das Verbrechen ver- 
ausgabt. Die Koſten der Gtadt- 
polizei in den übrigen Staaten der 
Union betragen $200,000,000 jähr— 
Ti, iind mit den Ausgaben für den 


Unterhalt der Nichter, Gerichte, 
Staatsanwälte, Gefänanifie, Ne- 
formanftalten und anderen Aus— 


aaben zufammen $260,000,000. Fer— 
ner die Countyrichter, Friedensrich— 
ter, Ronftabler, Wächter u. ſ. w. ver- 
urfachen jährlich Unfoften von $70,- 
000,000; die Eifenbahnpolizei, Mor- 
porationswädter und andere Ge- 


11 


beimpolizei $15,000,000. Geitohle- 
nes und nicht wieder erlangtes Ei— 
gentum $20,000,000, Berluft der 
Banfen und Truftgejellihaften durch 
Betrug $10,000,000, andere Krimi— 
nalausgaben $1,000,000. Die Un- 
fojten der Staatsitrafanitalten annä- 
bernd $10,000,000 und der jährliche 
Verluft an Löhnung für 100,000 
Sträflinge in Staatsanjtalten (au- 
Berhalb des Staates New Norf) bei 
einem Lohn von $6 die Woche, $28,- 
000,000,  Kriminalverlujte durch 
Branditiftung $100,000,000. Dieſe 
und andere Berlujte und Unkoſten 
bringen die Summe der für das Ver— 
brechen jährlid in den Vereinigten 
Staaten verausgabten Gelder auf 
$697,080,000. 

Wir übergehen die Einzelausga- 
ben, die die Bundesregierung . für 
Kriminalfälle jährlich verausgabt, 
die Gejamtjumme beläuft ſich jedoch 
auf $140,000,000 und die Zahl it 
durchaus Fonjervativ gehalten und 
eher zu niedrig al3 zu hoch gegriffen. 
Der Berfafjer obiger Statiſtik jtellt 
am Schluſſe folgenden Bergleid an: 

„Die Unkosten für religiöje Zwecke 
in den Bereinigten Staaten find jehr 
groß. Die Ausgaben für auslandi- 
ſche Miſſionen aller Bekenntnijje jind 
$7,000,000, für die inländijchen 
Millionen diefelbe Summe, Für Er- 
ztehung verausgaben wir $200,000,- 
000; für Kirchenzwecke und Saläre 
der Geijtlichen $150,000,000. Hoſ— 
pitäler und Dispenjarien für arme 
Kranfe koſten uns $100,000,000, 
die verjchiedenen Sanatorien $60,- 
000,000. Städtiiche Miffionen und 
Hilfszwede verjchiedener Gattung 
$3,000,000, humanitäre Werfe jeder 
Art $12,000,000. Kurz, im ganzen 
famen in 1906 die Ausgaben für 
religiöfe und humanitäre Zwecke auf 
$549,000,000. Dagegen bat die in 
den ganzen Vereinigten Staaten im 
Sabre 1906 für Ariminalzwede ver- 
ausgabte Summe beinahe das Dop- 
pelte erreicht, nämlich eine Total- 
jumme von $1,076,326,605. Das 
heißt, wir gaben in einem Jahre 500 
Millionen Dollar mehr für Arimi- 
nalzwecke aus, als für alle geijtlichen, 
firchlichen, phyſiſchen, humanitären 
und erzieheriſchen Werfe zufammen 
genommen.” 

Das iſt eine trodene Statiftif, die 
uns aber ungemein zu denfen giebt. 
Wo liegt da die Hilfe? — (Wbl.) 





Die Hauptſache. 

Der Fleine Hans: „Weißt du, 
Papa, am Nordpol möchte ich mwoh- 
nen."—Bater: „Warum denn das?“ 

Sans: „Ich habe gelejen, daß dort 
die Nacht jehs Monate dauert.” — 
Vater: „Na, das ift doch nicht fo 
ſchön.“ — Sand: „Dod, Bapa, 
denfe nur, wie jchön man fi) da mal 
ausichlafen könnte.“ 








Das Urteil in dem Senjationspro- 
zeß zu Bialyſtock verhängt ge 
ringe Strafen. 

St. Petersburg, 22. Juni. 
— Bier der in Bialyitod ſchuldig Be- 
fundenen wurden überführt, ſich that- 
jähli an der Tötung vor Juden 
beteiligt zu haben, die anderen hat- 
ten fi) nur der Plünderung ſchuldig 
gemacht. 

Die Zeugen, die der Staatsanwalt 
vorführte, waren meiſtens Offiziere 
der Armee und Polizei, ſowie Mit— 
glieder der orthodoxen Geiſtlichkeit. 
Dieſe Zeugen erklärten, daß die Aus— 
ſchreitungen durch einen Angriff ver— 
urſacht wurden, den jüdiſche Agi— 
tatoren auf eine Kicrchenprozeſſion 
machten, Sie hoben hervor, daß die 
jüdifchen Verbindungen zum Selbit- 
ihuß während der Unruhen fortwäh- 
rend Angriffe auf die Polizei und 
Truppen madten, jodaß es den Be 
börden ſchwer wurde, die Ausjchrei 
tungen zu unterdrüden. 

Die jüdische Bevölkerung von Bia- 
Ivito hatte den Angeflagten An- 
wälte zur Seite gejtellt, und Diele 
juchten zu beweijen, daß die Bomben- 
erplofion in der Kirchenprozeſſion 
in Wirflichfeit das Werf der Polizei 
und Soldaten war und daß die Poli- 
zei fih an den NMusjchreitungen be- 
teiligte. 

Der Staatsanwalt hob in ſeiner 
Schlußrede hervor, daß die chriitli- 
die PBevölferung und die Polizei 
durdy die Juden fortwährend provo- 
ziert worden jeien, dab Polizeibeamte 
ermordet, politiiche Streifs ins Le— 
ben gerufen und andere Ausichreit- 
tungen begangen wurden, die alle ge- 
eignet waren, die Polizei und chriit- 
lie Bevölferung gegen die Juden 
aufzubringen. Aus diefem Grunde 
forderte der Staatsanwalt nur ge 
ringe Strafen. 

Die „Novoje Vremja“ findet die 
Milde der Strafen gerechtfertigt und 
meint, die Vernichtung von Juden 
fönne nicht als Mord bezeichnet wer- 
den, jondern fei einfach der Ausbruch 
eines langjährigen, durd; die Nuden 
jelbit hervorbeſchworenen Haſſes. 


St. Petersburg, 22. Juni. 

Das Kabinett reichte heute eine 
Vorlage in der Duma ein, die 
die Gehälter der Abgeordneten auf 
$2100 per Jahr erhöht, dafür wird 
aber jeder Abgeordnete um $12.50 
für jeden Tag gebüht, an dem er, 
ohne vom Vorſitzenden entichuldist 
zu fein, den Situngen fern bleibt. 
Die Vorlage entipricht den Wünſchen 
der Nbgeordneten, wenigitens der 
erſte Teil davon. 

St. Petersburg, 22. Juni. 
— Das Gericht, vor welchem Die 
Teilnehmer an der Menſchenſchläch— 


terei in Bialyſtock (in 1906) prozei- 
fiert wurden, bei welcher 11 Chriſten 
und 73 Nuden ermordet und 23 
Ehriiten und 82 Juden verwundet 
wurden, gab heute feine Entjcheidung 
ab. Einer der Angeflagten, der Rü- 
delsführer, wurde zu dreijähriger 
Zuchthausſtrafe verurteilt, 13 andere 
zu Strafen von ſechs Monaten bis zu 
einem Sabre Gefänanis und 15 wur- 
den freigefprochen. ’ 





Treten für den Schah ein. 

St. Petersburg, 20. uni. 
— Einer aus Teheran bier eingetrof- 
fenen Depeiche zufolge haben die 
Vertreter Rußlands und Großbri- 
tanniens dem perfifchen Kabinett mit- 
geteilt, daß es die Abſicht ihrer Re- 
aierungen jei, den Schah auf dem 
Thron zu erhalten. Diefelben Ber- 
treter haben dem ältejten Onfel des 
Schahs Nazud Mirza-Zill-es Sultan 
fund und zu wiffen aetban, dab im 
Falle einer Katastrophe nicht er, ſon— 
dern der Sohn des Schahs deſſen 
Nachfolger werden wird. 





Wieder ein Fleiner Prinz. 

Madrid, 22. Juni. — Die Kö— 
niain Pictoria jchenfte heute einem 
Söhnden das Leben. (Königin Bir 
toria war vor ihrer Berheiratung 
Prinzeffin Ena von Battenberg. Die 
Trauung fand am 31. Mai 1906 zu 
Madrid itatt. Das erite Söhnchen 
des Paares wurde am 10 Mai 1907 
geboren). 

Der Feuerdämon in Midigan. 

Detroit Mid., 20. Juni. — 
MWaldbrände in den Wäldern des 
nördlichen Michiaans haben während 
der legten zwei Tage mindeitens drei 
Ortichaften zerjtört, hunderte von 
Menihen obdachlos gemacht und 
mehrere tauſend Aeres Wald zer— 
ſtört. Der Schaden wird auf min— 
deſtens 3200,000 veranſchlagt. 

Der größte Verluſt iſt in den 
Counties Presque Isle und Cheboy— 
gan zu verzeichnen, doch auch die 
Counties Leelanau, Charlevoir und 
Otſego haben bedeutend gelitten. 

Der ganze nördliche Teil von Mi— 
chigan iſt raucherfüllt und in man— 
chen Ortſchaften iſt die Luft fo ver— 
dunkelt, daß am Tage Lampen bren— 
nen. 

Heute wurde die Ortſchaft Caſe in 
Presque Isle County eingeäſchert. 
Ein Spezialbahnzug brachte die Ch 
dachlofen nad Onaway, wo fie tem- 
poräre Interfunft erhielten. 

Etwas fpäter verließ die Bevöl— 
ferung von Zeaande in Chebonaan 
County den Ort, da die Flammen die 
Häuſer erariffen. Die Frauen und 
Kinder wurden in Fuhrmwerfen nad 
Indian River aebradıt. 

Mährend die Feuerwehr von Mol- 
berine in der Nachbarſchaft die Flam— 
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Beitereignifie. 


men befämpfte, erhielt jie einen Ruf 
um Silfe von der kleinen Ortichaft 
Rondo, drei Meilen nördlich gelegen. 
Da die Leute ihre eigene Ortichaft 
zu ſchützen hatten, konnten fie dem 
Rufe nicht Folge leiten und Rondo 
wurde zum größten Teil vernichtet. 

In Leelanau County wütete eine 
Feuersbrunſt den aanzen Tag nahe 
Found). 

Auch die Ortichaft Kentucky nabe 
Boyne Eity iſt von den Flammen 
zeritört worden. Den neueſten Nad)- 
richten zufolge iſt der ganze füdliche 
Teil don Cheboygan County in 
Brand. Bon allen Seiten fommen 
Berichte über Brandſchaden. 





Sturm und Wetter. 

Prairie du Chien, Wiscon— 
ſin, 21. Juni. — Ein ſchwerer Re— 
aen-, Wind- und Haägelſturm ſuchte 
letzte Nacht diefe Stadt und Umge— 
bung beim und richtete jehr großen 
Schaden an. Sämtliche Fenſterſchei— 
ben, die nach Weiten und Nordiweiten 
lagen, wurden zertriümmert, Bäume 
aefnict oder entwurzelt, Häuſer ab- 
gedeckt und Telegraph- und Tele- 
phonleitungen zerſtört. Der Sturm 
dauerte 40 Minuten. Als der Sturm 
ſich legte, lagen die Hagelkörner vier 
Zoll hoch auf den Straßen, Bäume 
im Durchmeſſer von zwei Fuß waren 
abgeknickt als ob es Streichhölzer ge— 
weſen wären. Aus der Nachbarſchaft 
wied ebenfalls großer Schaden, na— 
mentlich an den Feldfrüchten, gemel— 
det. Soweit ſich erkennen läßt, war 
die Sturmbahn 45 Meilen breit, von 
Caßville bis Lynxville, und zog ſich 
von Weſten nach Oſten. 

Von La Croſſe wird gemeldet, daß 
dort letzte Nacht ein Sturm von Wi— 
nona den Miſſiſſippi hinab bis nach 
Dubuque zog. Später am Tage rid)- 
tete ein anderer Sturm bedeutenden 
Schaden nahe Zafota, zwijchen Wino- 
na und La Croſſe aelegen, an. 

Der Rind rik das auf dem Aus— 
itellungsplag in La Erofje errichtete 
Belt der dort jtattfindenden Chau- 
tauqua nieder, doch wurde von dent 
1500 Leuten, die fich zur Zeit in dem 
Zelt befanden, niemand ernitlich ver 
letzt. 

Die Platzregen haben an manchen 
Stellen die Eifenbahngeleife unter- 
waichen, ſodaß der Berfehr während 
mehrerer Tage jtarf beeinträchtigt 
fein wird. 

Eine Hölfenmaidine. 

Philadelphia Ra, 29. 
Juni. — Die bisherige Interfuchuna 
iiber die vorgeitrige Erploiion auf 
dem deutihen Dampfer „Arca 
dia“, bei welcher drei Perſonen ge 
tötet ımd wenigſtens 20 ſchwer ver- 
letzt wurden, bat ergeben, daß aller 
Rahricheinlichfeitt nah eine durch 
eine Bombe oder Höllenmaſchine er- 
zeugte Erplofion vorliegt. 


1. Juli 


Diefe Erplofion ereignete fich im 
Rompartement No. 4. Die waſſer 
dichten, & Bol diden jtählernen 
Schotten, weldhe diejes Komparte— 
ment von den Kompartements No. 3 
und 5 trennen, weifen eine Unzahl 
von Eindrüden auf, als ob hunderte 
von Schüffen darauf abgefeuert wor- 
den wären. Dies ijt ein deutlicher 
Veweis, daß Feine Gas-Erplofion 
vorliegt. Auch die Zeichen der bei 
der Erplofion Berunglüdten weifen 
eine Unzaähl Fleinerer und größerer 
Verlegungen auf, die ohne Zweifel 
durch Eifenipähne und Nägel verur- 
facht wurden. 

Die Mannichaft, welche heute vom 
Goroner verhört wurde, ſagte ein- 
ftimmig aus, daß die Dodarbeiter in 
Hamburg am Streik feien und daß 
die Streifer wahricheinlih auf ir- 
gend eine Weiſe eine Bombe in den 
Laderaum jchmugaelten, Ein ab- 
ichliegendes Urteil über die ECrplo- 
ſion fann aber erjt gefällt werden, 
nachdem der Ladermm No. 4 voll- 
ſtändig geräumt ft 





Hamburg, 22. Juni. — Mehr 
als ein Dutzend Perſonen find unter 
dem Verdachte verhaftet worden, die 
Söllenmafhine auf dem Dampfer 
„Arcadia“ geſchmuggelt zu haben, 
welche fich entlud, al3 das Schiff im 
Hafen von Philadelphia jeine La— 
dung löſchte. Die Behörden hoffen 
zuberfichtlich, der Verſchwörer hab- 
haft zu werden. Gleichzeitig hegt 
man die Befürchtung, dab; auch auf 
anderen Dampfern, die zur felben 
Zeit mit der „Arcadia“ abfuhren, 
ähnliche Erplofipitoffe verfandt mwur- 
den und nad) deren Beitimmungsor- 
ten iſt telearaphiich die Warnung ae 
jandt worden, beim Ausladen mit 
der größten Vorfiht zu verfahren. 
Man glaubt, dab es fich um einen 
Racheakt entlaffener Stevedores han- 
delt. 





Propaganda fürs Slaffeetrinten. 

New York, 22. Nuni. — Der 
amerikanische Generalfonful in Rio 
Saneiro, PBrafilien, berichtete dem 
Staatsdepartement, dab der Staat 
Sao Paulo infolge der iiber aus aro- 
ben Kaffee-Ernte finanziell ſehr zu 
leiden babe. Die Preife wären ae 
fallen und die Ausfuhr bleibe hinter 
der vorjährigen jehr zurüd. Es hat 
jih nun, um einen bejleren Marft 
für den Kaffee zu ſchaffen, eine Ge— 
jellichaft gebildet, welche in Europa 
PR opaganda für das Raffee-Trinken 
machen ſoll. Dieje Agitation iſt fpe- 


ziel! gegen England aerichtet, welches 
den Kaffee durch Thee aus den briti 
ſchen Kolonien verdrängt und aui 
dem enropäiichen Kontinent ſowohl 
wie in den Hauptſtädten Großbritan 
niens riefige Erfolge zu verzeichnen 
bat. 
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Das Städtchen Three Rivers in Ca- 
nada fait gänzlich zeritört. 
Three Rivers, Quebec, Canada, 
23. Juni. — Ein Feuer, welches furz 
bor Mittag hier in einem Stalle aus- 
brad), wurde, zumal ein heftiger 
Wind mwehte, nicht bewältigt, ehe der 
größere Teil der unteren Stadt, wel- 
cher den Gejchäftsteil enthält, zeritört 
war. Die Bewältigung des verhee- 
renden Glement3 gelang nur durd) 
die per Spezialzug herbeibeförderten 
Feuerwehren aus Montreal, Quebec, 
und anderen Städten. Faſt jedes Ge- 
bäude von irgend welder Bedeutung 
in dem Stadtteile wurde zerjtört, jo 
das Poſtamt, die Stadthalle, alle 
nennenswerten Hotels bis auf eins, 
der ſchöne Bau der Hochelaga-Banf, 
jowie fajt alle großen Geſchäftshäu— 
fer. Ueber 300 Gebäude brannten 
ab. Taujend Mann Militär von ei- 
nem nahen Bojten, wurden als 
Feuerwehr abfommandiert, aber die 
Eimerbrigaden hatten wenig Erfolg. 
Der Brand wütete bereit vier 
Stunden, ehe e8 den von auswärts 
herbeigeeilten Wehren gelang, ihm 
Einhalt zu gebieten. Abgebrannt 
find unter anderen Gebäuden aud) 
die anglifaniide Kirche zu St. 
Sames, die ältejte Kicche der Deno- 
mination in Canada, die deutſch— 
fatholiiche Kirche, die XTelegraphen- 
ämter und die Station der Bell Te- 
lephone Co. Der Schaden wird ich 
auf weit über eine Million jtellen. 





Der Boykott gegen die Japaner. 

San Francisco, 22. Juni. 

- Hier traf heute Sodito Njano, 
Präfident der Toyo Kiſan Kaiſha 
Dampfergejellihaft und einer der 
reichjten Japaner ein. Er ijt mit 
dem ausgejprochenen Zweck hierher— 
gereijt, um, wenn möglich, dem bier 
ebenfjo ſtark organifierten Boykott 
der Chinejen gegen die Japaner ein 
Ende zu maden. Er gab unummvun- 
den zu, daß diejer Boykott, der be- 
fanntlih aus der Tatſu Maru-Mf- 
faire entiprang, der japanijchen Ge- 
ſchäftswelt bereitS empfindliche Ver— 
[ufte beigebracht habe und jagte, daß 
diefer Boykott an der Pacific-Küſte 
ebenſo jtramm organifiert ſei, wie in 
China und Auitralien. 

Thomas %. Millard, der amerifa- 
niſche Schriftiteller, der mit dem 
gleihen Dampfer aus dem Orient 
bier eintraf, berichtete, da die japa- 
nische Regierung höchſt beſorgt ſei 
wegen dieſes Boykotts. Sie berief 
die in Japan lebenden chineſiſchen 
Geſchäftleute zuſammen und bot 
ihnen die von der chineſiſchen Regie— 
rung wegen des Tatſu Maru Zwi— 
ſchenfalles bezahlte Entſchädigungs— 
ſumme an, wenn ſie dafür ſorgen 
wolle, daß der Boykott aufhört. Die 
Chineſen wieſen dieſes Anerbieten 
rundweg ab. 


Diyiteriös. 

New Dorf, 22. Juni. — Am 
Dienstag früh verlieg der Gejchäfts- 
reijende Meyer Newman mit Dia- 
manten im Werte von $2000 jeine 
Wohnung und ijt jeit diejer Zeit 
nicht auffindbar. Er hatte die Dia- 
manten zu einem Gejchäftsfreund, 
der fie bejtellt hatte, bringen wollen. 
Am Mittwochabend erhielt die Fir— 
ma Stern Brothers Eo., für weldye 
Newman thätig war, einen Brief fol- 
genden Inhalts: 

„Hierdurd) werden Sie benadjric)- 
tigt, dab Meyer Newman gefangen 
gehalten und nur gegen Zahlung 
eines Löfegeldes von $10,000 frei- 
gegeben wird. Diefe Summe muß 
in einer Blechfanne wohl verwahrt 
vor dem 30. Juni am Eingang zum 
Brown Park abgeliefert jein.“ 

Unterjchrieben war diejer Brief, 


der den Poſtſtempel von Dienstag 
nachmittag 4 Uhr trägt, nicht. Die 
Inhaber der Firma jchenften dem 


Briefe feine weitere Aufmerkſamkeit. 


Am Samstag erhielten jie einen 
zweiten Brief desjelben Inhalts. 
Veide Briefe wurden der Polizei 
iibergeben. 





Kampf mit einem Tiger. 

Los Angeles, Cal. 22. Juni. 
— Herman Gerjon, Tierwärter in 
der Eait Lake Barf - Menagerie, 
wurde von einem großen bengali- 
ſchen Tiger, während er den Käfig 
reinigte, plöglid angejallen, Mit 
den Zähnen zerfleifchte die Beitie 
den einen Arm des Unglüdlichen und 
ein mächtigee QTagenhieb riß dent 
Manne das Fleiſch von dem andern 
Arm. Auf feine Hilferufe eilte eine 
mutige Frau herbei und jtieß dem 
Tiger die Yinfen einer Heugabel in 
die Brujt und die Augen. Erjt dann 
ließ das Tier von feinem Opfer ab. 
Der Wäcter liegt, auf den Tod ver- 
legt, im Hojpital darnieder. 





Zur Nadahmung empfohlen. 

New York, 22. Juni. — Der 
Sejundheitsrat der Stadt New York 
hat angeordnet, daß alle Hunde, die 
nad) dem 24. Juni ohne Maulforb 
auf den Straßen gefunden werden, 
erjchoffen werden. Die Berfügung 
bleibt in Kraft bis zum 31. Oktober. 
Die zahlreichen Fälle von Tollwut in 
legter Zeit haben die Behörde veran- 
laßt, die Verordnung zu erlafjen. 





Waſhington, Der Gene— 
ralpoſtmeiſter Meyer erließ eine Ver— 
fügung an alle Poſtmeiſter des Lan— 
des, wonach Zeitſchriften anarchiſti— 
ſcher Tendenz von dem Verſandt 
durch die Bundespoſt ausgeſchloſſen 
werden. Auf Veranlaſſung des Ge— 
neralpoſtmeiſters amendierte nämlich 
der Kongreß in ſeiner letzten Tagung 
die Poſtregulation, die anſtößige 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Schriften und „Dinge“ von dem Ber- 
jandt durch die Poſt ausjchließt, der- 
art, daß er ſich nun auch auf anardji- 
ſtiſche Zeitjchriften bezieht. 

Die Poſtmeiſter werden angewie- 
jen, bei der Benutzung diejer Regu- 
lation vorfichtig zu jein, damit nicht 
unjchuldige Verleger zu leiden haben. 





Sturmeswüten. 

Minneapolis, 22, Juni. — 
Während des Sturmes, weldyer heute 
iiber Minneapolis und die Umgegend 
dahinfegte, wurde Harry 9. Yort- 
wenger, Waggon-Reparaturarbeiter 
im Dienjte der Omaha - Bahn, da- 
durch getötet, daß der Schuppen, in 
welchem er Zuflucht gejucht, zerjtört 
wurde und ein jchwerer Balken auf 
jeine Bruſt jtürzte. 

Zu Lake Minnetonfa wurde der 
Dampfer, „Burita“, mit 20 Bajja- 
gieren, an den Strand geivorfen. 
Doch wurde Feiner der Inſaſſen ver- 
legt. 

St. Paul, 2. Juni. — Der heu- 
tige Sturm, der aud) St. Baul heim- 
juchte, richtete in den Ortichaften El— 
lendale und Clarks Grove etiva 
$150,000 an. 





Anti-amerifanijdyes Zirfular. 

Manila, 22. Juni. — Ein auf- 
reizendes, gegen die Amerikaner ge- 
richtetes Zirkular, welches die fabali- 
ſtiſchen Zeichen des alten „Katipu- 
nau“- Ocdens als Unterjchrift trägt, 
wurde heute in taujenden von Exem- 
plaren auf den Straßen und Plägen 
verteilt. In demjelben heißt es: Die 
Amerifaner hätten den Filipinos 
itatt Freiheit nur Tyrannei gebradht 
und ihr einziges Vorhaben wäre, die 
Bewohner des Inſelreichs zu berau- 
ben und zu Sklaven zu madyen. Es 
nennt die Amerikaner ſchamloſe, un- 
ehrliche, betrunfene Diebe, greift die 
Moral der amerifanijhen Frauen in 
der denfbar jchärfiten Weile an und 
beichuldigt die Negierung der Gau- 
nerei. Es empfiehlt eine Kampagne 
der Wiedervergeltung, fordert zur 
Ermordung der Amerifaner auf, zur 
Vernichtung ihres Viehs und Nieder- 
brennen ihrer Häuſer. Es ſchließt 
mit den Worten: „Zange leben die 
Filipinos und Tod den Amerika— 
nern.“ Man bezweifelt hier jehr 
itarf, ob das Zirfular überhaupt Be 
achtung finden wird. 


Erie, ®a., 20. Suni. — Eine 
Feuersbrunſt zeritörte hier Gebäude 
der Keyſtone umd der Booth Fiſh 
Company, einen Schaden von $200, 
000 anrichtend. Außerdem fielen 
drei Schleppboote jowie eine große 
Anzahl Nete dem Brande zum 
Opfer. Ein Feuerwehrmann wurde 
durch eine fallende Mauer tötlich ver- 
fett. 
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Wie ift dies! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrb, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’s Katarrh-Aur geheilt werden kann. 

8. I. Ebenen & Co., Eigent., Toledo, O. 

Bir, die Unterzeichneten, haben F. I. Ebenen 
feit den legten 15 Jabren gekannt und halten ihn 
für volltommen ebrenbaft in allen Geſchäftsver · 
bandlungen und finanziell befähigt, alle von feiner 


Firma eingegangenen Berbindlichleiten au erfül- 
len. 


Belt & Truaz, Großbandeld-Droguiften 
Toledo, D. 


Baldbing Ainnan & Marvin, Groß- 
bandeld-Droguiften, Toledo, O. 
Hall's Katarch-Kur wird innerlich genommen - 
und wirkt direkt auf das Blut und die fchleimigen 
Oberflächen des Syitems. Beugniffe frei verfandt 


Breis dc. für die Flaiche. Verkauft von allen Apo⸗ 
tbelern. 


Hall's Familien-Billen find die beiten. 
—— 
Die Rückflut. 

Ueber tauſend Perſonen, die Zwi— 
ſchendecksfahrſcheine nach Europa 
hatten, konnten auf dem Dampfer 
„Potsdam“ feinen Plag finden, und 
jie müſſen nun warten, bis ein ande- 
rer Dampfer bereit ijt, jie mitzuneh- 
men. Das Zwiſchendeck des genann- 
ten Dampfers war bis zur Fafjungs- 
möglichfeit mit Auswandecern ge 
füllt, es waren gegen 2000 Zwi- 
jyendedspajjagiere an Bord. Den 
Zurücdbleibenden wurde die Berji- 
derung gegeben, daß fie auf dem 
nädjjten Dampjer Plag finden wiür- 
den, aber troßdem verjuchten viele, 
mit Gewalt an Bord der „Botsdam” 
zu gelangen, und es bedurfte aller 
Anjtrengungen der Polizei, die Leute 
in Schad) zu halten. 

Schon am Dienstagabend war das 
Zwiſchendeck gefüllt, aber alle aus 
dem Weiten eintreffenden Züge 
brachten weitere Scharen Amerifa- 
müder, die ſchon im Weſten Fahr- 
iceine nad) Europa von den Agen- 
ten der Dampfergejelihaft gefauft 
hatten. Biele der Auswanderer hat- 
ten wenig oder gar fein Geld, und 
jie werden wohl in dem Parf in Ho— 
bofen fampieren müſſen, bis der 
nädjite Dampfer fährt. Der Mafjen- 
auszug der Ausländer ijt wahrjchein- 
lid) der Thatjache zuzujchreiben, daß 
augenbliclid; die Fahrraten jo nie- 
drig find, 


VBorlegten Samstag verließen zehn 
Tampfer den New Norfer Hafen, um 
ihre Fahrt nadı Europa zu machen, 
deren Kajüten und Zwijchendede qut 
bejeßt waren. Acht derjelben jegelten 
nach britiichen, holländiſchen und 
deutichen und ziwei nach mittelländi- 
ichen Häfen. 








Ein Balet eines fih in Sunderten von Fällen 
bemwäbrtes Mittel wodurch ſchnelle Linderung au 
erlangen ift. Wenn Sie mit Blähungen, Ma: 
gengas, Magentatarrh, Sodbrennen, Serz: 
brennen, Nerwöfität, Schmerzen in der Ma: 
gengegend, Uppetitlofigkeit, ete. bebaftet find 
dann jenden Sie mir Ihren Namen und Adreſſe und 
bei wendender Voſt erbalten Sie das freie Balet 
und außerdem ein Buch über Dyspepſia, welches 
Ihren Fall genau beichreiben wird. Man adreifire: 


JOHN A. SMITH 
591 Gloria Bidg,, MILWAUKEE, WIS. 
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Gleveland tot. 

Princeton, N. J. 24. Juni. 
— Der ehemalige Präfident Grober 
Gleveland ijt heute morgen um 349 
Uhr der Krankheit erlegen, an der er 
den ganzen Winter über gelitten. 
Bor Kurzem war er von Lakewood, 
wo er ſich zur Wiederherjtellung jei- 
ner Gejundheit mehrere Wochen lang 
aufgehalten hatte, nad) feiner hieji- 
gen Wohnung zurüdgefehrt. 

In dem Befinden des Patienten 
war geitern abend eine plötzliche Ber- 
ſchlimmerung eingetreten, dody wurde 
darüber nichts befannt gegeben, da 
man hoffte, daß ſich der Zuſtand des 
Kranken während der Nacht wieder 
bejjern würde. Heute morgen aber 
machten ſich alle Anzeichen der be- 
vorjtehenden Auflöſung geltend. 
Schon bor einem Monat waren die 
Aerzte zu der Anjicht gelangt, dab 
feine Hoffnung mehr vorhanden jei. 

Gleveland, früher ein kräftiger, 
wohlbeleibter Mann, war während 
der legten zwölf Monate fajt bis zum 
Sfelett abgemagect. Er joll fajt 150 
Pfund an Gewicht eingebüßt haben. 

Bon den Nerzten os. D. Bryant, 
3. George Lockwood und 3. D. Car— 
nochan ijt eine gemeinfchaftliche An- 
fündigung erlajjen worden, gemäß 
welcher Cleveland an einer Kompli- 
fation von Herz, Magen- und Nie- 
renleiden litt. Herzſchwäche wird 
als die direfte Todesurſache bezeid)- 
net. 

Seit den legten zwei Jahren ging 
es mit Cleveland bergab und er, der 
früher ein eifeiger Sportsmann ge 
wejen, jah jich gezwungen, von jeinen 
geliebten Fiſch- und Nagdpartien ab- 
zuitehen. Aber erjt vor etwa adıt 
Monaten nahm jein Xeiden einen 
afuten Charakter an. Vergeblich be- 
mühten ſich die beiten Aerzte jein Le— 
ben zu verlängern und aud) die auf- 
. opfernde Pflege jeitens der Gattin, 
die nicht von der Seite des Kranken 
wich, vermochte ihn nicht zu retten. 

Wenn der Er-Präfident aud) jchon 
feit Monaten ein ſchwer kranker 
Mann gewejen, jo fam jein Ende den 
Seinen doch gewijjermaßen unerwar- 
tet. Am Dienstag hatte der Patient 
noch einen recht guten Tag gehabt. 
Er war guter Laune, fühlte Fräftiger 
al3 jeit geraumer Zeit und ver- 
mochte jih am Nachmittag etwas Be- 
wegung im Freien zu machen. Als 
er fi zur gewöhnlichen Stunde zur 
Ruhe legte, ſprach er nod) jeiner 
Gattin die Hoffnung aus, dab eine 
Wendung zum Beiferen eingetreten 
ſei, und auch die beiorate Frau 
ichöpfte wieder friſche Hoffnung. 

Kurz vor 11 Uhr nachts aber jtellte 
ſich ein plöglicher Rüdichlag ein, der 
alle Hoffnungen jäh zeritörte und 
da Schlimmite befürchten Tief. 
Atembeichwerden und SHerzitodung 
liegen da8 Ende jeden Augenblid 


erwarten. Gegen Morgengrauen 
machte die Natur des Kranken einen 
legten Berjud), den nahenden Tod 
abzuſchütteln und es jtellte ſich ein 
icyeinbar bejjeres Allgemeinbefinden 
ein. Aber es war nur ein legtes 
Auffladern der KXebensgeijter ge: 
wejen und der Zodesengel hatte be- 
reits jeine Fittiche über das Lager 
des Sterbenden gebreitet. Um 20 
Minuten vor 9 Uhr heute morgen 
that Gcover Gleveland jeinen legten 
Atemzug. 

Mit Eleveland ijt der legte Er- 
Bräfident der Bereinigten Staaten 
und der einzige, der jeit dem Bür- 
gerfriege die demofratijche Partei 
zum Siege zu führen vermochte, da- 
bingegangen. 

Cleveland, Stephan Grover, wurde 
am 18. März 1837 in Galdwell, Ej- 
jeg County, N. 9., als Sohn eines 
Paſtors geboren, verheicatete ſich am 
2. Juni 1886 als Präſident der Ber. 
Staaten mit Francis Folſom. Er 
tam im Jahre 1855 nad) Buffalo, 
wurde dort Clerk in einem Advofa- 
tenbureau und 1858 zur Wdvofaten- 
praxis zugelajjen. Im Jahre 1859 
wurde er SHilfsdijtriktsanwalt von 
Grie County, von 1863—1866 war 
er Sheriff desjelben Countys. Bon 
1870— 1873 war er in Buffalo als 
Advofat thätig. Im Jahre 1881 
wurde er zum Mayor von Buffalo 
erwählt. Als folder war es jein 
Bejtreben, der Berjchwendung von 
häditijchen Geldern einen Riegel vor- 
zuſchieben, und wiederholt vetierte er 
Vorlagen, die unnötige Ausgaben 
anordneten. Im Jahre 1882 wurde 
er mit einer Mehrheit von 190,000 
Stimmen im republifanijchen Staate 
New Horf zum Gouverneur gewählt; 
im „Jahre 1884 wurde er zum Prä— 
jidenten der Ber. Staaten gewählt 
(jein Gegner war James ©. Blaine) 
vier Jahre jpäter wurde er in der 
Präfidentenwahl von Benjamin 
Harrijon geſchlagen. Doch im Jahre 
1892 war er wieder Sieger über 
Harrifon. Als im Jahre 1896 fid) 
die demokratiſche Partei in ihrer Na- 
tional-Ntonvention für GSilberfreiprä- 
gung erflärte und William Jennings 
Bryan zum Bräfidentichafts - Kandi- 
daten nominierte, trat Cleveland für 
den Kandidaten der Golddemofraten 
ein. Seit dem Rüdtritt vom Präji- 
dentenamt lebte er mit jeiner Familie 
in Princeton. Er war zulegt Mit- 
alied des Berwaltungsrats der Equi- 
table Life Aſſurance Co. in New 
Norf. 

Amerikanischer Geſchmack. 

Nemw.Norf, 22. Juni. — Mit 
dem heute aus dem Orient hier ein- 
getroffenen Dampfer „Wray Eaitle” 
traf eine Sendung von 2000 Pfund 
Haaren ein, welche ein jpefulativer 
Chineſe von den Köpfen enthaupteter 
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Pure Refined 
Paraftine 


Zum Verfiegeln eingemachter Früchte, Gelees u. f. w. 


Es ift das einfachite, leicht anmwendbarfte und ficherfte Bewahrungsmittel 
für alle Produkte zum Einmachen. Nachdem abgekühlt, gieße einfach eine 
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ruchlos, 
Säure, Waſſer, Schimmel, Feuchtigkeit 
u. ſ. w. haben keine Einwirkung auf das- 
jelbe. Iſt auf viele verfchiedene andere 
Arten verwendbar, daß es zu den Not- 
wendigfeiten eines Haushalts gezählt 
werben darf. Ebenfalls anwendbar zum 
Waſchen, Bügeln und Stärken der Wä— 


dinne Schichte über das Gelee oder Mar- 
melade, wie ſolches der Fall jein mag. 
Wird beinahe augenblidlich hart. 


Neines geflärtes Paraffine iſt ge- 
geichmadlos und harmlos. 


iche. Volle Anweijung mit jedem Stüd. Ueberall verkauft. 


STANDARD OlL COMPANY 
(Incorporated) 





chineſiſcher Banditen hatte herunter- 
rafjieren lafjen. Er hatte jo viel von 
dem Interejje der amerikaniſchen Da- 
men für Mörder und andere Verbre— 
cher gehört und glaubt, daß es diejen 
jiherlid ein Vergnügen beceiten 
wird, Haare von enthaupteten djine- 
jiichen Banditen in ihre Frijuren mit 
einflecyten zu können. 
diefer Dampfer feine Fracht gelöjcht, 
als das britifhe Schiff „Seneca“ an 
der Quarantäneftation eintraf, wel- 
ches als Fracht u. a. 22 Kiſten chine— 
ſiſcher Zöpfe mitbringt, weldye nad) 
Angabe des Kapitäns Formes von 
übecipannten Amerifanern auf den 
chinefiihen Friedhöfen als Andenken 
zufammengejammelt wurden. 





Forſchungsreiſe nad Sibirien. 

Um eine Zunahme der Rinderber- 
den herbeizuführen und dadurch den 
Preis von Nindfleifc für den anme- 
rikaniſchen Saushälter herabzujegen, 
it der Hauptzwed der Bemühungen 
des Aderbaudepartements, eine pro- 
teinhaltige Pflanze zu finden, die in 
den Dedländereien des Nordweitens 
gedeihen fann. Rindfleijc und dejjen 
Produfte haben den hödjiten Preis 
jeit 20 Jahren erreicht und die Händ- 
ler behaupten, dab dies dem Mangel 
an Nindvieh zuzujchreiben iſt. Der 
Rindviehmarft wird jegt mit Rin— 
dern beichict, die mit Mais gefüttert 
jind, die ſtets die höchſten Preiſe 
bringen. Mit Gras gefütterte Rin- 
der find qualitativ nicht jo aut, wie 
die mit Mais gefütterten. Das Nind- 
fleiſch von Tieren, die mit protein- 
baltigem Futter aufgezogen wurden, 
gilt als das beite, und es wird den 
Vegetariern zum Troß allgemein zu- 
geitanden, daß der menſchliche Kör— 
per jeine musfelbildenden Nabhrungs- 
jtoffe aus Fleiſch, das Protein ent- 
hält, entnimmt. 

Um num die Lieferung diejfer Sorte 
Nindfleifh zu verarößern, indem 
der Diftrift, in dem proteinhaltige 


Kaum hatte ' 


Pilanzen gedeihen, vergrößert wird, 
bat das Acderbaudepartement wieder 
Neils 3. Hanſen von Broofings, ©. 
D., ausgejandt, um eine gründliche 
Unterjuchung des Bilanzenlebens im 
nördlichen Rußland und in Sibirien 
vorzunehmen. Brof. Hanjen ijt ei- 
ner der Pioniere in jeinem Wirfen 
für die Verbejjerung der Pflanzen 
in diefem Lande, und er gilt es als 
bedeutende Autorität in Pflanzen der 
nördlichen Gebiete. Herr Hanjen 
will die Gegenden des nördlichen Eu- 
ropas und Njiens.bejuchen, wo ähnli- 
che klimatiſche Verhältniſſe herrſchen 
wie in Wyoming, Colorado, Mon- 
tana und in den Dakotas. Die erjte 
Neije, die er im Auftrage des Ader- 
baudepartements unternahm, fand 
im Sabre 1897 jtatt. Bon diejer 
Reiſe brachte er den turkeſtaniſchen 
Alfalfa mit, der jegt eine der Haupt 
ernten in den Staaten nabe dem 
100, Meridian bildet. 





Am 20. uni wurde in Denver, 
Col., durd; eine Erplofion von 300 
Pfund Nitroglyzerin in der Neutra- 
lifieranlage der Dupont Nemours 


Powder Company zu Louvier, 20 


Meilen füdlih von bier gelegen, 
der 21 Fahre alte Arbeiter Lu 
ther Soden getötet, während meh 
rere andere leichte Berlegungen er- 
litten. Der Sachſchaden wird auf 
nur $3000 veranschlagt. 





Wenn Sie feine Luft zum Arbei- 
ten haben und fich mühſam fortfchlep- 
pen, dann ift das Syſtem außer Orbd- 
nung—das Blut unrein, die Nerven 
jind geſchwächt, die Zirkulation iſt 
ichlecht, oder die Leber und Nieren 
arbeiten vielleicht nicht recht. Ein 
Mittel, welches das Syſtem aufbaut, 
den Nerven Spannfraft und Stärfe 
verleiht und die Zirkulation regu- 
liert, wird Sie furieren. Schreiben 
Sie.an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., wegen des Näheren, fall® Sie 
feinen der Spezialagenten fennen. 
Adreſſe iſt 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 
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Der Schah vorläufig der Sieger. 

Berlin, 24. Juni. — Eine De- 
peſche aus Teheran an das Berliner 
„Zageblatt“ meldet, dab heute mit 
dem Feuern aus Geſchützen und 
Sandwaffen fortgefahren wurde. Die 
Barlamentsgebäude wurden gejtern 
ſämtlich zeritört. Der öffentliche 
Plag in Teheran ijt mit Zeichen von 
Menſchen und Pferden bedeckt. Es 
iſt unmöglich, die Zahl der Getöteten 
genau anzugeben, aber die Koſaken 
allein verloren 70 Mann an Toten. 
Der Balajt des Prinzen Zill.es-Sul- 
tan, ein Onfel des Schabs, und die 
daran ftoßenden Gebäude wurden 
von den Soldaten geplündert. Laut 
Nachrichten aus der Provinz hat 
Zill-es-Sultan, der Großbritannien 


freundlich gejinnt ijt, die Führer— 
ihaft der Bewegung im Süden 


übernommen. 

Berlin, 24. Juni.—Eine Spe- 
zialdepeiche aus Teheran an den „Lo— 
fal Anzeiger“ lautet: „Heute nad)- 
mittag um 3 Uhr beganm wieder bef 
tiges Gewehrfeuer nachdem die Nacıt 
und der Morgen ruhig verlaufen iva- 
ren; das Wolf leijtete jedoch den 
Truppen nur wenig Widerftand. Das 
Haus von Zehor-Ed-Dowle, des ge- 
aenwärtigen. Gouverneurs von Necht, 
wurde geplündert. Sein Sohn wur- 
de geitern verhaftet und vor “den 
Schah geführt. Viele andere Häufer, 
darunter auch folche im europätichen 
Viertel, wurden von Eimmvohnern ge 
pliindert, die fich den Truppen bei 
diefer Arbeit anſchloſſen. Die Koja- 
fenbrigade ging in ihrer Metelei jo- 
weit, daß jie auf die Verwundeten 
feuerten.“ 





Der furdtbaren Erplofion 
in einer Wiener Zelluloidfabrif find 
17 Menichen zum Opfer gefallen. Bei 
der Erplofion in der Dttafringer 
Zelluloidfabrif, die unter den Arbei- 
tern die tötliche Maufefalle hieß, und 
in»der ſchon vor zwei Sahren infolge 
Erplofion zwei Arbeiter getötet und 
viele verlegt wurden, find 17 Arbei- 
ter verbrannt, zwei werden vermißt. 
22 Arbeiter find verlegt. Um 411 
Uhr vormittags drang eine Flamme 
aus dem Kellergeſchoß, und zwar an 
der Stelle, wo der Staubjaugappa- 
rat angebradt iſt. In fünf Minu- 
ten jtanden drei Stodwerfe in Flam— 
men. Die Arbeiterinnen flüchteten 
in das höchſte Stockwerk, wo fie das 
Teuer ereilte. In einem äußerjten 
Winfel wurden neun verfohlte Lei— 
chen gefunden, alle von jungen Mäd- 
chen. Zwei Arbeiter verbrannten im 
unteren Stodwerf, vier im Seiten- 
traft, die Schweiter des Chefs im 
Sinterhaufe. Wie verlautet, hatte 
der Magiitrat nad der im Sabre 
1905 erfolgten Erplofion ein Verbot 
iiber den Betrieb der Fabrik ausge- 
iprochen, doch hatte die Statthalterei 


dieje Enticheidung aufgehoben und 
den Betrieb bewilligt. 





Schlimmer Dammbrud. 
Murphysboro, Fl. — Der 
Damm über den Mijjijjippi nahe der 
etwa 20 Meilen von bier entfernten 


Wagner’s Landing ijt gebrochen und 


2000 Acres des fruchtbarjten Farm— 
fandes wurden unter Wafjer gejegt 
und dadurch ruiniert. Der Brud 
wurde durd) den jtarfen Wellengang 
eines nahe dem Ufer dahinfahrenden 
ſchweren Dampfers verurjacdht. Eine 
volljtändige Ueberflutung der Niede- 
rungen in Jadjon County wurde nur 
durd) den gut gebauten, jtarfen Deid) 
nahe Naddle verhütet. 





„Mexiko für die Mexikaner.“ 

Stadt Merifo, 24. Juni. 
Der „Merifan Herald“ meldet, daß 
Eifenbahnangejtellte in der ganzen 
Republik Mexiko die Organifirung 
einer Gewerkſchaft planen, welche 
einzig und allein den Zweck verfol- 
gen joll, Amerifaner vom Eijenbahn- 


dienjt in jeder Eigenſchaft auszu- 
ichließen. 
Derzeit jind etwa 10 Prozent 


der Eijerbahnangeitellten in Mexico 
Amerifaner; aber gerade dieje haben 
im allgemeinen die wichtigſten Stel- 
lungen inne! 

Wörtlich überjegt, lautet der Name 


der geplanten neuen Gejellichaft: 
„Die Groß - Union megifanijcher 
Babhnangeitellter für die Bertrei- 


bung der Ausländer!” 


In Korea darf ein Mann nicht 
eher Hoſen tragen als bis er ver- 
heiratet iſt. Im manchen anderen 
Ländern iſt es umgekehrt. 














Beſchädigte Bücher zu billi— 
gen Preiſen. 





Folgende Bücher werden verkauft 
zu ſehr billigen Preiſen. Wir bitten 
unſere Freunde, dieſes Verzeichnis 
durchzuſehen und wenn ſie ein er— 
wünſchtes Buch finden, gleich dafür 
zu ſchreiben, indem wir von einigen 
nur eine Anzahl haben, die bald ver- 
griffen jein wird. 

Bibel. Luthers Ueberjegung, durd- 
gejehene Ausgabe. Indiapapier, mit 
Karten. Am Dedel beſchädigt. We. 

Chriſtliches Jahrbudy für 1903. 
Nur fünf Stüd auf Lager. In der 
nämlichen Größe und Format wie 
das von 1904, mit qutem und be- 
lehrendem Inhalt, der für jedes Jahr 
geltend iſt. Portofrei, 15 Cents. 


Chriſtliches Jahrkud für 1904, 
herausgegeben von Abr. und af. 
Kröfer, Spat Str., Sarabus. 148 
Seiten, gebunden. Wenn aud jchon 
vier Sabre alt, jo ift der Inhalt doch 
immer auch für dieje Zeit fo erbaulid) 
und intereffant al3 je und der Preis 
it jehr billig. Portofrei 20 Cents. 

Chriſtoph von Schmidts gejam- 
melte Schriften. Erjter Band mit 5 
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Vorzugliche Ernten 
DE LAVAL 


Hahın : Scparators 


Die beiten Ernteausfichten für den amerifanifchen Aderbau — 
reiche Ernten in jeder Hinficht gefichert in beinahe jedem Teile des 
Landes und trogdem ein Mangel an Getreide und anderen Nah— 
rungsmitteln, jodaß vorausfichtlich gute Preiſe gefichert find — nie 
war für den Landwirt die Gelegenheit befier Geld gewinnbringend 
anzulegen als durch das Kaufen eines DE LAVAL Rahm Sepa- 


Niemand, der Milch von einer oder zwei Kühen abzurahmen 
hat, hat Urjache zu zögern jein Geld auf diefe Weije anzulegen, 
noch jollte er — mit dem großen Unterjchied zwijchen dem neuen 
verbefjerten 1908 DE LAVAL und anderen Abrahmungs-Mög- 
lichkeiten, verjucht jein, „etwas anderes“ zu probieren. 

Ein DE LAVAL Geparator erzählt am beiten jeine eigene 
Man beitelle jelbjt oder durch den nächitwohnenden 
Agenten. Ein Katalog ayf Anfrage erlangt. 





THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


RANDOLPH & Canal 173-177 WıLLıam Street 
CHICAGO General Offices : MONTREAL 
1218 & 1215 FıLaent Sr. 14 & I8 Princess Sraeer 
PHILADELPHIıA 74 CORTLANDT STREET, WINNIPEG 

DrUmMM & Sac ento Sts. 107 Fınsr Sıaeer 
SAN FRANCISCO NEW YORK. PORTLAND, OREG. 


























ganzjeitigen Bildern und 50 Feder— 
zeichnungen. Schöne und interefjante 
Erzählungen. 160 Seiten. Xein- 
wand und Goldverzierung. 30 Gts. 


Das Haus mit dem geheimen 
Schatz. Eine Erzählung von Char 
lotte Schmid. Papierumſchlag, 330 
Seiten. Koſtet neu 75 Ets. Be 
ichädiat 30 Gts. 


Der Gid. PBortrag gehalten zu 
Ludwigshafen, A. Klein, den 17. 
Nov. 1891. Bon Philip Hiefendorf, 
Prediger der Mennonitengemeinden. 
Beichädigt. 15 Cents. 


Deutihe Theologie. Bon Dr. 
Franz Pfeifer. Enthält in 54 Rapi- 
ten wunderichöne Lehren, die jedem 
Menſchen zur Erbauung und zum 
aöttlichen Leben dienen. Sollte von 
allen Chriſten gelejen werden. 239 
Seiteri, 12 mo. Broſchiert. Neu 25 
Cents. Wer ein ungewöhnlid) gutes 
Buch wünfcht, der verfäume dieje Ge- 
legenheit nit. Wir haben nur noch 
eine bejtimmte Anzahl von dieſen 
Büchern rorrätig. Beſchädigt 10 CEts. 


Der Gewerbsmann. Bon G. Werz. 
Ein Buch der Rechenkunſt, in zwei 
Teilen. Die zweite Abteilung ent 
hält Formulare für Schuldjcheine, 
Kontrafte, Buchführung u. ſ. w. 220 
Seiten, Leinwand. Vreis, neu 60 
Gt. PBeihädigt 30 Ets. 


Grites Leſebuch. 24 Oftavjeiten, 
Sculeinband. 10 Ets. 


Haydods Zeugnis. Eine Friedens 
geſchichte. ine Erzählung, melde 
die Unſchriftmäßigkeite des Krieges 
darstellt durch die. Erfahrungen der 
Quäfer während des PBürgerfrieges 


in den Vereinigten Staaten. PBapier- 
umjchlag, 245 Seiten. 25 Cts. 
Jüdiſches Wolfsleben zur Zeit 
Sein. 75 Seiten. 10 Gts._ 
Liebliche Pfade frühzeitiger Fröm- 
migfeit. Cine Aniprade an Nüng- 
linge und Jungfrauen. 252 Seiten, 


12 mo, Zeinwand. Neu 75 Gts. 
Veichädigt, 20 Ets. Sehr billig. 

Yiederperlen. 150 Lieder. Schul. 
einband. 10 Gts. 


Pfarrer Eduard Wüſt, der große 
Erwedungsprediger in den deutjchen 
Kolonien Südrußlands. Von A. Krö— 
fer, Spat, bei Simferopol. Eine in- 
terejjante Biographie mit Bild. 116 
Seiten, gebunden. Neu und jchön. 
25 Cents. 

Randzeichnungen zu den Geſchich— 
ton des Neuen Tejtaments, von E. 9. 
Wedel, Lehrer am Bethel College, 
Newton, Kanſas (1900). Eine Bro- 
jchiere von 96 Seiten. Oktav. Neu 
25 Gents. Beihädigt 10 Cents. 
Scyuleinband 15 Cents. 

linfere Haustiere in gefundem und 


franfem Zuſtande, nebſt Anleitung 
zum Autterbau. SUuftriert. 124 
Zeiten. 10 Cents. 


Rolfsieben im Lande der Bibel. 
Non L. Bauer. Mit Bildern. 312 
Dftavfeiten. Koſtet neu $1.50. Leicht 
beichädiat $1.00. 

Zengnifle von Chriſto. Geſammelt 
und berausgegeben von Jakob und 
br. Kröfer, Rußland. 228 Oftav- 
jeiten, Salbleinwand-Einband. Leicht 
beichädiat. 25 Ets. 

Man adrefjiere: 

Mennonite Publifhing Eo., 
Elkhart, Ind. 











Meue Bücher 
zu berabgejegten Preijen. Sekt, da 
Bücher billig zu befommen find, 
ift es Zeit, welche zu faufen. 


Das erite Blatt der Bibel. Bon 
Fr. Better. Eine Broſchüre von 60 
Seiten. 10 Gts. 

Die Salzfäfler. Eine Sammlung 
bon Sprichwörtern mit einfachen 
Bemerkungen dazu von C. H. Spur- 
geon. Eine Broſchüre von 92 Seiten. 
Intereſſant. Preis 25 Ets. 

Die Pariſer Bluthodhzeit, mit ei- 
nigen ®infen für die Gläubigen un- 
ferer Zeit. 32 Oftav-Geiten. 5 Gts. 

Grnfthafte Chriſtenpflicht, mit 
geijtreihen Gebeten. Eine furze Dar- 
jtellung des Glaubens und Glau- 
bensbefenntnis der wehrloſen Chri— 
ten. Ledereinband. 40 Ets. 

Frohe Schulgenoſſen, mit Folo- 
rierten Bildern und Gedichten für 
fleine Kinder. SNartoniert. (Carl 
Hirſch.) Preis 15 Ets. 

Freunde bis in den Tod, von 
Hesba Stretton (E. %. Spittler), 
eine Geſchichte für Kinder, 48 Sei— 
ten. 10 6ts. 

Geiftlicher Irrgarten. Auf einem 
Bogen 16x24 Zoll in Farbendcud, 
mit vier Gnadenbrunnen. Per Stüd 





5 CEts. Ber Dugend 40: Cts. 
Goldförner. Erzählungen von F. 
bon Kronoff. Verſchiedene Bände 


mit verjchiedenen Erzählungen und 
Abbildungen. 80 Seiten, Leinwand. 
Per Band, 30 Ets. 

Habermanns Gebetbudh. Morgen- 
und Abendgebete für alle Tage in 
der Woche und faſt alle andere Ge- 
legenheiten. lein-Format, 160 Sei— 
ten, guter Druf. 10 ts. 

Herr, lehre uns beten! Der rechte 
Lehrmeilter. Bon Andreas Murray. 
Aus dem Engliihen. Ein Heft von 
32 Geiten, 12 mo. 10 Gts. 

In dem Herrn. Ein jchönes, gutes 
Erbauungsbud. Bon Hesba Etrat- 
ton. 212 Seiten. Portofrei, 75 Gts. 

Indien, das ſchwer heimgeſuchte 
Reich. Diejes Bud, enthält eine voll- 
ſtändige Bejchreibung der Peſt, Teu- 
erung und des Erdbeben: von 1896 
und 1897, einjchliegend eine genaue 
Beichreibung der Linderungsarbeit 
durd die Home and Foreign Relief 
Commiffion. Bon George Yambert. 
Mit vielen Abbildungen. 480 Sei- 
ten, Oktav. Sehr interejjant. Die- 
je8 Buch wird gewöhnlich zu $1.50 
verfauft, ijt aber jet zu folgenden 
herabgefegten Preiſen zu beziehen: 
Leinwand, 65; Halbfranz. 85 Ets. 

Königin Lonife von Preußen, oder 
die Fürſtin der Fürjtinnen. Ein Le— 
bild von Ernſt Evers. Farbendrud- 
bilder, 96 Seiten, gebunden. 20 Gts. 


Luſtige Geſellſchaft, gleich wie 
een: (Earl Hirich). Preis 
5 Cts. 


Naoma, oder die legten Tage Je— 
rufalems. Illuſtriert, 96 Seiten. 20e. 

Nach Jeſu Bid. Betrachtungen 
über das felige Zeben der Umgeital- 
tung in das Ebenbild‘ des Sohnes 
Gottes. Bon Andreas Murray. Nach 
dem Englifchen. Eine Broſchüre von 
215 Seiten. 12 mo. 50 Gts. 


Negeln der Lebens-Slunheit im 
VBollston: Eine Haustafel für alle 
Stände. Ein ſehr ſchönes und wert- 
volles Büchlein. %. Prehm. 12 Ets. 


Neues Gebetbüchlein oder tägliche 
Seelenjpeife frommer Pilger zur 
himmliſchen Heimat. Bearbeitet und 
zufammengetragen von Joh. %. Am- 
ſtutz. 207 Seiten, 32 mo., großer 
Drud. Gebete für allerlei Gelegen- 
heiten. Leinwand. 20 Ets. 

Otto Funke's gejammelte Schrif- 
ten. Bolfsausgabe. Zwanzig Bände 
diefer wohlbefannten Schriften in elf 
Bände gebunden. Leinwand, per 
Band $1.00. Sämtliche elf Bände 
für $10.00. 

Nobinfon der Jüngere. Bon 3. 
9. Campe. Für das Volf und die 
Sugend neu bearbeitet von ®. DO. 
von Horn. Neue Ausgabe. Sechs 
"arbendrudbilder und dreißig an- 
dere Bilder. Ein jchönes Bud und 
fehr intereffant. 219 Seiten, kar— 
toniert. 75 CEts. 

Ratſchläge bei der Behandlung 
franfer Haustiere, von J. 3. Sclat- 
ter. 42 Seiten. Ein jehr wertvolles 
Bud. Bortofrei, 15 Ets. 

Praktiſches Handbud für geiftliche 
Neligionslehrer und fonftige Lehrer 
im Weinberge des Herrn, ſowie Er- 
bauungsbud für die Familie, von 
5. W. Araß (Pfarrer). €. K. New 
Morf. Wie der Name bedeutet, ift 
diefes Buch wirklich ein evangeliiches 
praftiihes® Handbuch der jchriftlichen 
Lehre, 64 Seiten, Leinwand. Preis 
35 Gts. 

Sonntag. Iſt er heidnifchen, päpit- 
lihen oder chriftlihen Urſprungs? 
Beantwortet von Prof. A. Raujchen- 
buſch. Ein Heft von 60 Seiten. 
Preis 6 Cts. 

Sollen wir Samstag oder Sonn- 
tag feiern? Beantwortet nad) der 
Schrift und der Kirchengeſchichte von 
Prof. A. Rauſchenbuſch. 5 Ets. 

Segensfinder. Zwei Erzählungen 
für die Jugend von Käthe Dorn. 
Mit Farbendrudbildern, 96 Seiten, 
gebunden. 20 Gts. 

Sieghardus, oder der Hauptmann, 
der beim Kreuze ftand. Eine Erzäh- 
lung von W. Schmidt. Bier Teile: 


1. Im deutfchen Wald. 2. In der 
römijchen Kaiſersſtadt. 3, In der 
jüdiichen Königsjtadt. 4. Daheim. 


75 6ts. 

Tänlihe Nahrung für Chriften. 
Eine Verheißung, ein zweites Bibel- 
wort und ein Liederverd auf jeden 
Tag im Jahre. Leinwand und ber- 
aoldeter Dedel. Illuſtriert mit jchö- 
nen Bildern. 20 Ets. Dasjelbe Bud 
mit einfachem Band und ohne Bilder, 
15 Gts, 

Unjer Auszug nad Mittelafien. 
Bon Franz Bartſch. Portofrei, 40 
Cts. 

Volks-Univerſal⸗-Lexikon. Ein Nach— 
ſchlage- und Belehrungsbuch für alle 
Fälle und Lagen des täglichen Le— 
bend. Bon Fachgelehrten. Groß- 
Oktav, 2600 Seiten, Halbfrangein- 
band. Verkauft gewöhnlich für $5.00. 
Wir verfaufen diefes Buch portofrei 
für $4.50, 

Vergißmeinnicht. Schön, mit far- 
bigen Bildern. Ein Bibelvers, Ge- 
dichtöverfe und ein hiftorifches Ereig- 


nis für jeden Tag im Jahr. Gold- 
ichnitt. 50 Gts. 
Während der Zerftörung von 


Magdeburg, nad) der Mitteilung von 
NAugenzeugen, von Horn. Neue Aus- 
gabe mit vier Farbendrudbildern. 96 
Seiten. Preis, 20 Ets. 
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&s ift Hoffnung 
vorhanden für den Aräntften bei dem rechtzeitigen Gebrauch von 
$orni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift jo ſchlimm, feine Krankheit jo hoffnungslos gemefen, 
wo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
NRheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver- 


ftopfung und eine Menge anderer 


ſchnell bei feinem Gebrauch. 


Beſchwerden verſchwinden ſehr 


Er iſt ehrlich aus reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeſtellt. Wird nicht in Apotheken verkauft, ſondern durch 
Special⸗Agenten, angeſtellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO. 


112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO. 











Office on Grand Ave. 


Escondido 


prompt nie 


Man adrefjiere alle Briefe an; 





Deutfches Landgeichäft 


Wir haben hier im Escondido-Thal noch viel gutes Land zu verkaufen in- 
mitten unjerer Mennonitijchen Anfiedlung. Gutes Berfammlungshaus (jveben 
fertig), gutes Erdreich und überall gutes Wafler; Brunnen find von 8 bis 20 
Fuß tief. Ein jehr gelindes Klima; 700 Fuß über dem Meeresjpiegel und nur 
11 Meilen vom Meer. Auch haben wir das beite 7 in Sübd- 
california, unſer Wafjervorrat ift nicht abhängig vom Regen o 
haben auch etliche fertige Farmen (Ranches) zu verkaufen zu jehr annehmba- 
ren Preijen und guten Zahlungsterminen. 
Wenn ihr ung wifjen laßt, wann 
euch vom Bahnhof ab und jorgen für Herberge. 


1 P. A. REIMER, Escondido, California. 


Phone Red 175 


— 


California 


er Schnee. Wir 


Alle — Anfragen werden 
ihr kommt, holen wir 














Weihnachts-Opfer und andere Er- 
zählungen. Schöne Geſchichten für 
ung und Alt. 64 Seiten, fartoniert, 
mit einem jchönen, in Farben gedrud- 
ten Dedel. 20 Gts. 


Warnung eines Augendfreundes 
vor dem gefährlichen Nugendfeind, 
oder Belehrung über geheime Sün— 
den, ihre Folgen, Heilung und Ber- 
hütung. Bon Dr. ©. E. Knapff. 
25 Gts. 

Wörterbud. Köhlers englijch-deut- 
ſches und deutſch-engliſches Wörter- 
buch neu bearbeitet von Prof. Dr. H. 
Lembeck. 798 Seiten, Leinwand. Ein 
ſehr gutes und bequemes Buch. Preis 
60 CEts. 

Zweierlei Leben. Eine wahre Ge— 
ſchichte für Jung und Alt. 128 Sei— 
ten. Gebunden. 35 Cts. 

Zur Krippe her kommet. 
obigen gleich. 15 Cents. 
Man adreſſiere alle Beſtellungen an 

Mennonite Publiſhing Co., 
Elkhart, Ind. 


Dem 





Traktate. 

Die chriſtliche Waſſertaufe; ihr 
Zweck und Bedeutung. Von Iſaak 
Peters. Eine Verteidigung der Be— 
giegungstaufe. 16 Seiten. Preis 
per Stüd 3 Ets.; per Dutend 25 Ets. 

Der ſchmale und der breite Weg. 
Vier Seiten. Preis per Dutend 6 
Gts.; per 100 20 Ets. 

Stonferenz im Reid) der Finiternis. 
Ein Gleihnis (aus dem Englifchen). 
Ver Dutend 6 Ets.; per 100 25 Ets. 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


In Sammond, Ind, iſt der Ele- 
vator der „Triitate Grain Co.“ mit 
250,000 Bujhel Mais und 20 
Frachtwagon in Flammen aufgegan- 
gen. Der Elevator mit Inhalt hatte 
einen Wert von $200,000. 





- Wlaple Biver 
Mennonitiihe Kolonie 


Gutes Berfammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glücliche Leute. Gutes 
Erbreich; das beſte Waſſer; gejundes Kli- 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
fende Aeres bereit zur Anfiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12,00 per Aere. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 





Sichere Genejung durch die 
aller Aranken [pen 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheibtismuß genannt) 
2 Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden 
Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 
meiäube, 


Dffice und Refidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 

Man büte ſich vor Fälſchungen und falichen An- 
preifungen. 











An allen Kranf: % 
heitsfällen ſchreibe an 


den bekannten deutſchen Arzt 

Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 

er 3 — Hau Anren 
find immer zuverläffig. 











